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Alarm!
Von !<sr ! Ovsrci ^ clc

Wie war es doch bei den früheren Wahl¬
kämpfen, wenn es der Entscheidung zuging?
Je näher der Tag heranruckte, desto größer
und hemmungsloser schlugen die Parteien
der Uneinigkeit, die Haufen der Reichsfeinde
und Volksverräter , die Gruppen des Eigen¬
nutzes und des konfessionellenHaders Lärm.
Tie roten Fetzen des Klassenkampfes wiegel¬
ten die Hungernden und Verzweifelten auf,
die marxistischen Terrorgruppen schrien ihre
Parolen des Hasses in die Gassen und Stra¬
ßen, die Internationale peitschte die Wut bis
MMwaltsamen Explosion,eine Flut von Lüge
und Hetze ergoß sich in Gestalt von marxisti¬
schen Druckpapieren über Städte und Dor¬
ier; an den Straßenecken der Elendsviertel
lauerte der rote Mord , und kaum eine Nacht
verging, ohne daß irgendwo im Reich der
Todesschrei eines jungen deutschen Menschen
zmmHimmel klagte.

Es ist anders geworden in Deutschland.
Wohl wüten in aller Welt die feige Geflohe¬
nen und Ausgestoßenen, die sich den Armen
des Staatsanwaltes entzogen haben, über
die vermeintliche Rechtlosigkeit des deutschen
Arbeiters, und die Presse der Welt hat wie
immer, und wie es auch in Deutschland frü¬
her war, nichts anderes zu tun , als die Lü¬
gen der ertappten Schreier urteilslos und
ohne Anstand als sog. Tatsachen zu verös-
icntlichen. .

So war es immer, Marxismus und Libe¬
ralismus fühlten sich immer einig in aller
Welt, wenn es darum ging, daß das deutsche
Volk zu seinem Recht kam.

Deutschland hat sich vor einigen Monaten
seiner inneren Feinde allerdings entledigt,
nachdem das deutsche Volk sich deutlich ge¬
nug gegen sie ausgesprochen hatte . Parteien
bestehen nicht mehr. Es ist heute nicht mehr
möglich mit Haß und Aufwiegelei Geld zu
verdienen, aus Kosten der Verzweiflung ein
Schmarotzerdasein zu führen . Aber nicht, weil
es em Diktator so will, sondern weil das
deutsche Volk es im letzten Augenblick satt
geworden war , sich von den Hetzern des Bür¬
gerkrieges und von den Vertretern der Zwie¬
tracht ausnutzen zu lassen.

Seit einigen Wochen steht das deutsche
Volk vor einer neuen Entscheidung: es soll
noch einmal an dis Wahlurne treten und
Zeugnis ablegen von seinem Politischen Wol¬
len. Ist es eine Vergewaltigung , wenn heute
der Führer dem Volke die Frage vorlegt , ob
ck. von der Welt seine Ehre und sein Recht
verlangt? Ist es eine Vergewaltigung , wenn
das deutsche Volk vor dem Wahnsinn von
La-Parteiwahlzetteln geschützt ist? Nur Haß
und Hemmungslosigkeit, nur Niedertracht
und irgendwelcher Eigennutz kann behaup¬
ten, daß dem deutschen Volk in diesen Tagen
mne Möglichkeit gegeben sei, seine Meinung
»» sagen.

Dieses deutsche Volk hat in den letzten
Monaten oft genug bewiesen, daß cs Volk
^worden ist, daß es sich noch nie freier und
glücklicher und geborgener gefühlt hat als
rn diesem von den Parteien befreiten neuen
vtaat . Wer in den letzten Tagen aber Ge-
legenheil hatte , dieses deutsche Volk in seiner
Vorbereitung zu der großen Entscheidung
zu P/obachten, der darf die beglückende Wahr¬
heit vor aller Welt sagen: Deutschland ist

in der Frage seiner Ehre lind seines
»rechtes und in der Frage des Vertrauens zu
Knem Führer.

Ueberall in Stadt und Land rüstet das
putsche Volk zur Abstimmung und zur
sEahl. Und das geschieht, ob im kleinen Kreis
von Mund zu Mund , ob an der Oeffentlich-

mit so viel Liebe, Eintracht , Selbstbe¬
wußtsein und sicherem Gefühl, daß sich jeder,
er da im Allsland das Gegenteil behaup-
" , zu Tode schämen müßte, wenn er An¬
stand besäße.

deutsche Presse, die sich früher
jenseitig befehdete, steht mit einer einzigen

hinter dem klaren Willen des deut-
Mn Volkes und seines Führers . Wo der

sprach, erlebte das Volk eine
' rstunde der Einigkeit und tiefster Freude.

Nirgends mehr gibt es Klassenhaß und Stan - ^
deSdünkel, die nur noch im Museum der Er - ;
innerung als lächerliche und krankhafte Fi - >
guren austauchen, und nur eine Gewißheit ;
hat jeder: das deutsche Volk ist frei, weil  !
e s e i n i g i st, — wir werden mit dem Elend ;
lind dem Jammer von 15 Jahren von Tag i
zu Tag besser fertig, weil wir einig !
sind, — Haß und Eigennutz haben keine
Möglichkeit mehr zu wirken, weil
Deutschland einig  ist , die deutsche
Ehre gilt wieder als das Höchste, weildas
deutsche Volk einig  ist — und es ist
einig, weil es einen Führer hat,
dem es vertraut.

Gestern mittag rief der junge Führer
Deutschlands noch einmal die Herzen des
deutschen Volkes zur klaren Entscheidung.
Und wir wissen: dieses deutsche Volk stand
geschlossen in den Werkstätten und an sei¬
nen Arbeitsplätzen im Büro , an den
Maschinen, in den Amtsstuben , die Kinder
in den Schulhöfen, die Frauen und Mütter
am Herd oder am Nähtisch, um der Welt
vor Äugen zu führen , daß es am Sonntag
geschlossen vor die deutsche Ehre tritt und
daß es den Mann als Führer anerkennt , i
dem es Dank schuldet, daß er es mit seiner

Stunde der schaffenden Arbeit
Glockengeläute leitete die Stunde der schaf¬

fenden Arbeit ein. Tie Arbeiter der siemens-
iverke eilten in die großen Halle des Dy¬
namowerks . Kopf an Kopf drängte sich die
Belegschaft des Werks, so wie sie von der
Arbeit gekommen war , die Techniker, Inge¬
nieure , Beamten in weißen Arbeitskitteln , die
Arbeiter in ihren blauen Blusen . Männer
und Frauen , Lehrlinge, Mädchen, Abordnun¬
gen aus dem kaufmännischen Betrieb —,
das gesäurte Arbeitsvolk der
S i e m e n s st a d t.

Donnernde Heilrufe empfingen um 12.3V'
Uhr den Reichsminister Tr . Goebbels.
Auf Wunsch der Belegschaft wurde seine Re¬
portage von der Stunde der Arbeit auch
durch die in der Halle angebrachten Laut¬
sprecher übertragen.

Um 12.45 Uhr flammten die Scheinwerfer
aus. Unter atemloser Stille hörten die Tau¬
sende die mitreißenden Worte des Propa¬
gandaministers.

Nr. Goebbels
gab dann den Bericht von der Stätte der
Arbeit, dabei ausgehend von Berlin , der
Stadt der Masse und Arbeit . Er schilderte
den Weg hinaus in die Siemensstadt . Mit
Stolz und Bewunderung blickt unser Auge
auf diese riesigen Fabrikbauten , auf diese
fall bis in die Unendlichkeit hineingezogenen
Arbeiter und an das ganze deutsche Volk
richten. Als Rednerpult steht ein einfaches
Werkzeugspind da. Sechs große Jupiter¬
lampen hängen über dem Rednerpult . Sonst
sehlt jeder Schmuck.

Elemensstaöt erwartet den Führer
Berlin , 10. November.

Siemensstadt steht seit den frühen Mor¬
genstunden in der freudigen Erwartung des
Führers und Volkskanzlers Adolf Hitler.
Noch zeigt diese Stätte deutscher Arbeit und
deutschen Erfindergeistes das gleiche Bild wie
an allen anderen Arbeitstagen . Arbeiter und
Angestellte arbeiten , lausen , werken und
schassen wie sonst. Auch im Dynamowerk , in
den drei großen, etwa 215 Meter langen
Hallen deutet nichts daraus hin, daß hier in
wenigen Stunden der Führer zu den deut¬
schen Arbeitern sprechen wird . In der großen
Durchfahrt inmitten der großen Halle wird
gerade an einem Generator gebaut , der
einen Durchmesser von fünf Metern besitzt.
Von diesem Generator aus wird der Führer
seinen Appell an die Belegschaft der Siemens¬
werke. und darüber hinaus an alle deutschen

starken Hand wieder geeinigt und von dem
unglückseligen Bruderkampf befreit hat.

Schon wehen hunderttausend Fahnen über
Deutschland, die Jugend hat die Straßen
mit den Parolen der Ehre und des Ver¬
trauens zu seinem Führer geschmückt— und
seit drei Tagen schasst eine ganze Armee
von Nadiotechnikern, um dem letzten deut¬
schen Menschen die Möglichkeit zu geben, die
Worte des Führers zu hören.

Deutschland i st einig — Deutsch¬
land verlangt seine Ehre und
sein Recht — Deutschland hat
einen Führer : Adolf Hitler.  Das
ist es, was die Sirenen Deutschlands gestern
über das deutsche Land in die Welt kündeten.
Und die Welt weiß, daß die Ehre und das
Recht Deutschlands nicht mehr feil ist. Ein
Volk, das seine Einigkeit und Entschlossen¬
heit in solcher Disziplin zu einer so gewal¬
tigen Demonstration zu formen weiß, wird
von der Welt geachtet. Deutschland kämpft
um seine Ehre. Und das deutsche Volk steht
in diesem Kampf zu seinem Führer.

Tie Sirenen riefen Deutschland zur
Stunde des Führers . Deutschland ist wie¬
der ein Volk der Ehre. Die Welt wird es
in Zukunft verstehen müssen.

Maschinenhallen, aus die sich reckenden
Türme : Das majestätische Bild einer moder¬
nen Industriestadt . Unaufhörlich dröhnen
die Eisenhämmer und summen die Maschi¬
nen das Lied der schassenden Arbeit.
Es sind gerade 15 Jahre her, da standen

die marxistischen Volksverführer vor den
betrogenen Massen, um ihnen Freiheit,
Schönheit und Würde zu versprechen. Sie
Hütten genug getan , wenn sie
ihnen nur Brot und Arbeit ge¬
geben hätten.  Statt sich aber für das
Volk einzusetzen, verkrochen sie sich hinter
Parlament und Gesetzesbarrikaden. Zwischen
ihnen und den Massen stand der Parteifunk¬
tionär . Sie wagten gar nicht mehr, vor das
Volk zu treten.

Wie anders ist das heute.  Schon
weit vor der großen Maschinenhalle sind
Lckraßen und Wege eingezäun't von dichten,
grauschwarzen Menschenmengen. Das arbei¬
tende Volk wartet aus seinen Führer . Denn
er wird heute mitten unter seine schaffen¬
den Volksgenossen treten , um vor ihnen
Rechenschaft abzulegen und die Notwendig¬
keit der Verteidigung der nationalen Ehre
begründen.

Denn diese nationale Ehre ist
nun nicht mehr das Vorrecht
einer kleinen  auserwählten
Schicht , sie ist Sache des ganzen
Volkes geworden.  Und gerade der ar¬
beitende Mensch hat in den vergangenen
Jahren des deutschen Niederbruchs und Zer¬
falls einsehen gelernt , daß ein Volk ohne
Ehre auch immer sein Brot verliert und daß
es deshalb in erster Linie Pflicht und Auf¬
gabe der arbeitenden Menschen ist, die Ehre
des Staates und der Nation zu verteidigen
und eifersüchtig über ihre Unversehrtheit zu
wachen.

Nach dem Signal der Arbeitssirene dieses
Riesenwerkes werden überall in Stadt und
Land, auf allen Fabrikanlagen , Schissen und
Werften die Sirenen aufheulen . Aus den
Straßen stehen die Menschen und Verkehrs¬
mittel für eine Minute still.
Ein ganzes Volk entblößt sein Saunt.

Es erbittet vom Himmel Gnade und Segen
für die gerechte Sache seiner nationalen
Ehre, die die Welt glaubt , uns verweigern
zu können. Es ist eine Demonstration , die
alle Standes - und Klassenunterschiede ver¬
wischt, Arbeiter , Bürger und Bauern , Städ¬
ter und Dörfler , Mann und Frau nehmen
an ihr gleicherweise teil.

Die deutsche Nation erhebt feierlich vor
der ganzen Welt ihren Anspruch auf Ehre,

Freiheit , Gleichberechtigung uno Frieden.
Noch vermag man sich in seiner Tragweite
gar nicht vorzustellen, was in zwei Jahr¬
tausenden unerfüllbar blieb, hier wurde es
Wirklichkeit. Das deutsche Wunder
ist geschehen . Deutschland  ist er¬
wacht!

Das Schwirren und Bremsen der Räder
ist verstummt . Das Wort : „Alle Räder stehen
still, wenn dein starker Arm es will ", von
dcn marxistischen Arbeiterverführern jahr¬
zehntelang mißbraucht und fast zu Tode ge¬
ritten , wird in einer anderen neuen Bedeu¬
tung wahr : um die Geschlossenheit der deut¬
schen Ehrauffassung vor dem eigenen Volk
und der ganzen Welt zu bekunden, sind die
Hebel niedergedrückt und die Räder zum
Schweigen gebracht worden . Wie eine un¬
sichtbare Parole stehen jetzt über ganz Deutsch-
land die Worte des Führers:

Wir wollen den Frieden , aber
einen Frieden der Ehre;  wir haben
nicht die Absicht, Europa in neue Kriegs-
rmrren hinernzustllrzen, aber wir wünschen
und hoffen, daß die Welt uns ungestört un¬
serer Arbeit nachgehen läßt . Das deut¬
sche Volk verdient es nicht , als
Nation zweiten Ranges behan¬
delt zu werden.

Ter Arbeiter stellt sich heute vor die Ehre
der Nation , weil er weiß, daß in ihr auch
seine Nrbeitsmöglichkeit und das tägliche
Brot für Weib und Kind beschlossen liegen.
Hier fühlt das Volk in seinem
dumpfen Instinkt , daß Adolf
Hitler sein Mann  i st. er, der als Kind
des Volkes aus dem Volke zu den höchsten
Höhen menschlichen Erfolges anfstieg, der
niemals die innere Verbindung zum Volke
verlor , den es jetzt aber zum flammenden
Wortführer seiner Rechte und Forderungen
macht.

Nun sitzt ein ganzes Volk am Lautsprecher.
Ter Arbeiter hat seine Maschinen und der
Bauer seinen Acker verlassen. Ein einiges
Band umschlingt alle, die Geschlossenheit
einer Idee und der Stolz einer gemeinsamen
Aufgabe. In einer einzigartigen Demon¬
stration stellt sich das deutsche Volk vor die
Völker Europas , um sein unabdingbares
Recht auf Ehre und dauerhaften Frieden an¬
zumelden.

Kann die Welt die Wuchtdieses
Bekenntnisses übersehen?  Wird
sie weiterhin behaupten wollen, daß Deutsch¬
land zum Kriege rüstet , während hier die
ganze Nation geschlossen für die Politik der
Ehre und des Friedens eintritt ? Die Welt
wird uns antworten , wenn das deutsche Volk
am 12. November dem Führer seine Antwort
gegeben hat.

Ihm gilt in diesem Augenblick unser Dank
und das Gelöbnis unzerstörbarer Treue . So
wie die Nation den Führer ruft , so ruft der
Führer die Nation . In Glück und Not wollen
und werden sie beweisen, daß sie einander
wert sind!

Jas deutsche Schweigen.
Punkt 13 Uhr heulen die Sirenen auf und

die Maschinen schweigen. Auf allen Straßen
und Plätzen, in allen Betrieben und Kon¬
toren , in den öffentlichen Gebäuden und
Privathäusern , überall , wo deutsche Men¬
schen leben, setzt die Minute feierlichen
Schweigens ein. 70 Millionen
Deutsche denken an eines : Dr«
Ehre der Nation.

Ser Führer kommt.
Siemensstadt . Wenige Minuten nach

18 Uhr. Von der Straße donnern Heilrufe,
die immer stärker anschwellen. Leuchten¬
den Auges schreitet der Führer
durch eine schmale Gasse in die Halle und
dankt immer wieder für den jubelnden Emp¬
fang . Dr . Goebbels dankt ihm, daß er m
dieser für Deutschland entscheidenden Stunde
hergckommen ist, um zum deutschen Volk«
zu sprechen.

Der Führer steigt auf den Generator.
Neuerlich braust nicht enden wollendes Heil¬
rufen aus . Als sie gar nicht abbrechen wol¬
len, zeigt der Führer lächelnd aus seine Arm¬
banduhr . Er erhebt nochmals den Arm.
Sofort tritt laulose Stille ein.

Letzter HM d« Men
Ein Arbeitsvolk , ein Führer / Feierstunde im ganzen Reich / Eine
Minute Verkehrsstille Der Volkskanzler bei den deutschen Arbeitern
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Abels Sltlrr sprW
Deutsche Volksgenossen und -genossiunen!

Ateine deutschen Arbeiter ! Wenn ich heute
zu Ihnen und damit zu Millionen anderer
deutscher Arbeiter und Arbeiterinnen spreche,
dann habe ich mehr Recht dazu als irgend¬
ein anderer . Ich bin aus Euch selbst
herausgewachsen,  habe einst selbst
unter Euch gestanden, bin in viereinhalb
Jahren Krieg mitten unter Euch gewesen und
spreche nun zu Euch, zu denen ich selbst ge¬
höre und mit denen ich mich noch heute ver¬
bunden fühle und für die ich letzten Endes
auch kämpfe. Denn um meinetwillen wäre
der Kampf nicht notwendig . Ich würde ihn
auch nicht führen für eine Klasse oder eine
besondere Gesellschastsschicht. Ich führe
den Kampf für die Million en-
massen unseres braven , fleißi¬
gen , arbeitenden , schaffenden
Volkes. (Stürmisches Bravo .)

Ich wende mich in einer geschichtlichen
nicht, daß zum zweitenmal das deutsche
Volk in einer solchen Stunde versagt ; die
Folgen sind furchtbare gewesen. Ich möchte
nicht, daß zum zwcitenmale das deutsche
Volk in denselben Fehler verfällt . . .

Ich war so wenig für den Krieg verant¬
wortlich wie irgendeiner unter Euch, denn
ich war damals genau so wie Ihr ein Un¬
bekannter , über den das Schicksal zur Tages¬
ordnung überging . Allerdings habe ich mich
nicht zu denen gerechnet, die sich damals
gegen die Nation stellten. Ich war der Ueber-
zeugung. daß man

für das Schicksal-er Nation
eintreten muß,

wenn nicht das ganze Volk früher oder
später Furchtbares leiden sollte. Als der
Krieg zu Ende war , nahm ich mir als
Frontsoldat das Recht , das , was
ich alsrichtigerkannthatte , nun¬
mehr auch zu vertreten.  Als ich nach
Kriegsende sah, daß die Politische Führung
nicht hielt , was sie der Nation versprochen
hatte , sondern das Gegenteil kam, da ging
ich in das Volk hinein und habe mit sechs
anderen , ganz kleinen Arbeitern gewirkt
und eine Bewegung gegründet aus der
eigenen Ueberzeugung heraus , daß die Mei¬
nung , man könne durch den Kampf der
Klassen untereinander das Schicksal auch
nur einer Klasse bessern, ein Irrtum ist. Wir
haben diesen Irrtum im großen gesehen,
auch in der ganzen Welt erlebt, am deut¬
lichsten im F r i e d e n s v e r t r a g von
Versailles.

Dieser Vertrag baut sich auf zwei grund¬
falsche Thesen auf . Erstens : Der Ausgang
eines Krieges, in dem es natürlich immer
Sieger und Besiegte geben muß , könne ür
ewige Zeiten nun die geltende Rechtsnorm
im Völkerleben sein, d. h. es könne für im¬
mer der L-ieger im Recht und der Besiegte
der Rechtlose sein.

Die zweite These, die ebenso falsch nt , ist
die, zu glauben , es gehe einem Volke umso
besser, je schlechter es dem anderen geht. Ein
ungeheurer Irrtum!

Ich hatte erkannt , meine Volksgenossen,
daß wir aus diesem Wahnsinn nicht mehr
herauskommen würden , solange wir den¬
selben Wahnsinn im Innern auch unter uns
dulden . Was ist denn für ein Unterschied
zwischen der Theorie des Klafsenkampfes
und der Theorie des Völkerkampfes? Es i st
dasselbe.  Ich war damals im Jahre
1919 überzeugt, daß über alle Klassen hin¬
weg das Volk sich selbst wieder zusamnren-
finden muß . Es ist natürlich , daß sich da¬
gegen viele Interessenten wenden würden,
daß die Organisationen , die die Klassen bil¬
deten, sich dagegen sträuben würden . Nun
kann man aber nicht das Volk zugrunde
gehen lassen, weil diese Organisationen leben
wollen.

Und heilte erleben wir . daß auch der
Dölkerstreit untereinander gepflegt wird von
ganz bestimmten Interessenten . Es ist
eine wurzellose,internationale Ellnue,
die dis Völker gegeneinander hetzt. (Zustim¬
mung .) Es sind das die Menschen, die über¬
all und nirgendwo zu Hause sind, die nir¬
gends einen Boden haben, auf dem sie ge¬
wachsen sind, sondern die heilte in Berlin
leben, morgen in Brüssel sein können, über¬
morgen in Paris und dann wieder in Prag
oder in Wien oder in London und die sich
überall zu Hause fühlen . Sie können
überall ihre Geschäfte tätigen.
aberdasVolkkannihnenjanicht
Nachfolgen,  das Volk ist ja gekettet an
seinen Boden , ist gebunden an seine Heimat,
ist gebunden an die Lebensmöglichkeiten
seines Staates , der Nation . Der Bauer ist
auf seinem Boden festgelegt, der Arbeiter
hängt an seinen! Werk.

Was heißt heute internationale Solidari¬
tät der Klassen? Das sind blasse
Theorien in einer Zeit , in oer
überall die Not schreit unv die
Völker schwer zu kämpfen haben
um ihr Dasein.  Die Kraft von uns
allen, sie siegt nicht in diesen inter¬
nationalen Phantomen,  sie siegt
hier in unserer Heimat.  Diese Kräfte
zu wecken und zu stärken, war immer mein
Ziel. Ich schuf daher eine ganz neue Be¬
wegung, die von vornherein über alle Er¬
scheinungen des Verfalls hinweg
eine neue Gemeinschaft aufzubauen

batte.

Mit 6 oder 7 Manu habe ich begonnen.
Heute ist es die größte deutsche Bewegung,
nicht durch Zufall und nicht, weil mir der
Weg leicht gemacht wurde , sondern weil die
Ideen , auf die ich baute , richtig sind. Nur
deshalb konnten sie sich durchsetzen.

Und das möchte ich Ihnen sagen: Wenn
ich diesen Glauben hatte , habe ich ihn nur
gehabt, weil ich das Volk kannte und weil
ich niemals an der Qualität des deutschen
Volkes zweifelte. (Lebhafter Beifall .) Nicht
die I n t e l l e k t u e l l e n s chi cht e n
haben mir den Mut gegeben , die¬
se s g i g a u t i s che W e r k z u b e g i n n e n.
sondern den Nt u t h a b e i ch n u r g e -
faßt , »veil ich selbst den deutschen
Arbeiter und den deutschen
Bauern kannte. (Stürmischer Beifall .)

Ich wußte , daß diese beiden Schichten einst
die Tragenden des neuen Reiches werden
und daß sich dann von selbst mit ihnen ver¬
binden werde auch die Schicht der geistigen
Arbeiter . Und als ich am 30. Januar nach
vierzehnjährigem erbitterten Kamps berufen
wurde , da hatte ich nur den einen Wunsch,
diese große Aufgabe zu erfüllen . Was heißt
da für mich ein Titel ? Ich brauche
keinen Titel . Mein Name , den ich
mir aus eigener Kraft erwarb,
i st m e i n T i t e l. (Stürmischer Beifall .) Ich
möchte nur , daß mir die Nachwelt einmal
bestätigt , daß ich anständig und ehrlich mein
Programm zu verwirklichen mich bemüht
habe.

Wir haben in diesen 9 Monaten gearbeitet
und

Großes erreicht.
Vielleicht wird mancher unter Ihnen sein,
der es mir nicht verzeihen kann, daß ich die
marxistischen Parteien vernichtete. Ihnen
sage ich: Meine Freunde , ich habe die andern
Parteien genau so vernichtet. Ich habe nicht
die Vertretung der Arbeiterschaft beseitigt,
nein, ich habe die Vertretung aller Klassen
beseitigt. Ich bin der Ueberzeugung, daß nur
die gleiche Berechtigung aller einen erträg¬
lichen Zustand für alle schaffen kann.

Als ich kam, hatte Deutschland über 6,2
Millionen Arbeitslose . Und jetzt sind es 3,71
Millionen . Es ist das für neun Monate eine
Leistung, die sich sehen lassen kann. W i r
haben die Hände nicht in den
Schoß gelegt , sondern uns abge -
müht Tag f ü r Tag.

Es ist eine u n g e h e u r e E r z i e h u n gs-
arbei  t , die wir begonnen haben und ich
weiß, daß sie noch lange nicht zu Ende ist.
Und wenn links und rechts Verbockte da¬
stehen und sagen: Aber uns bekommt ihr
nie, dann sage ich: Das ist uns gleichgültig,
die Kinder bekommen wir! (Stür¬
mischer Beifall .)

Wenn ich aber dem deutschen Volke wieder
Arbeit und Brot erschließen will , dann kann
ich das nur tun , wenn es Ruhe und Frie¬
den besitzt. Man sollte mir nicht zü¬
rn u t e n, daßich so w a h n s i n n i g s e i.
einen Krieg zu wollen.  Ich weiß
nicht, wieviele von den fremden Staats¬
männern den Krieg überhaupt als Soldaten
mitgemacht haben . Ich habe ihn mitge¬
macht. (Tosender Beifall .) I ch kenne ihn.
Von denen aber , die heute gegen Deutschland
Hetzen und das deutsche Volk verleumden,
das weiß ich, von denen hat keiner
jemals auch nur eine Kugel Pfei¬
fen hören. (Stürmische Zurufe .) Wir
haben in diesen neun Monaten uns nur mit
unserem Volk beschäftigt, nur unsere Auf¬
gaben studiert , wollten nur sie lösen und
ich bin der Meinung , andere Staats¬
männer täten gut , wenn sie sich
auch ihren eigenen Aufgaben
widmen wollten. (Lebhafter Beifall .)

Ich erklärte , das deutsche Volk hat uur
den einen Wunsch, nach seiner F a s s o n
selig werden zu können , man
folle uns in Ruhe lassen. (Stür¬
mischer Beifall .) Wir mischen uns nicht in
die Angelegenheiten anderer ein und sie
sollen sich nicht in unsere einmischen. Wenn
überhaupt jemand in der Welt sich bedroht
fühlen kann,
dann lind wir doch nur allein bedroht.

Ich bin der Ueberzeugung, daß alle
Probleme des Lebens, wenn verschiedene
Partner in Erscheinung treten , nur gelöst
werden können, wenn diese Partner gleich¬
berechtigt sind. Es geht nicht an , daß ein
Volk alle Rechte hat und das andere Volk
überhaupt kein Recht. Das geht nicht! (Stür¬
mischer, anhaltender Beifall .) Wenn irgend¬
etwas den Frieden erschüttert und Unfrieden
erzeugt, dann ist es eine solche ungleiche
Verteilung des Rechts.

Solange ich auf diesem Platze stehe, werde
ich mich so ausführen , daß mir keiner sagen
kann : Du hast früher anders geredet als du
jetzt handelst ! (Stürmischer Beifall .)

Man sage mir ja nicht: Ja , was heißt
denn Ehre ? Meine Arbeiter!

Ehre heißt gleiches Recht
in diesem Falle und gleiches Recht heißt die
Möglichkeit, auch seine Interessen vor den
anderen vertreten zu können. Wenn die
Welt diktieren will , dann ohne
meine Unterschrift! (Stürmischer
Beifall .)

Deshalb dieser Appell zum 12. November!
Viele Jahrhunderte hat das Ausland da¬
mit gerechnet, in Deutschland Verbündete
zu haben . Erst waren es charakterlose Für¬
sten . . . dann sind es Parteien gewesen.
Weltanschauungen . Immer haben sie Ver¬
bündete gehabt . -I e tzt w i l lichdenGe g-

uern zeigen , daß sie heute keine
Verbündeten mehr in Deuts ch-
land haben. (Stürmischer , langanhalten¬
der Beifall .) Was sich heute verbun¬
den fühlt , ist das deutsche Volk
selbst.  Ich denke, daß wir jetzt das Schick¬
sal versuchen in Einigkeit, daß wir den Ver-
fuch unternehmen , unser Schicksal zu gestal¬
ten zu einer unzertrennlichen Gemeinschaft.
Ich bin dafür in Deutschland der
Garant , d a ß d i e s e G e m e i n s cha s t
nicht zugunsten einer Seite un¬
ser e s V o l ke s ausschlägt.  Ihr könnt
nach als den Mann ansehen, der keiner
Klaffe, keinem Stande angehört , der über
all dem steht — ich habe nichts als die Ver¬
bindung zum deulschen Volk. Und dieses
deutsche Volk will ich am 12. November der
Welt vorführen , so wie es ist. Sie soll sehen,
daß das , was ich erkläre, nicht die Sprache
eines einzelnen ist, sondern daß das ganze
Volk wie ein Mann dahintersteht.

Und genau so bitte ich Sie auch:
Treten Sie ein für dielen Begriff

des gleichen Rechtes,
so wie Sie selbst kämpfen mußten für das
eigene Recht als deutsche Arbeiter . Daher
müssen Sie meinen Entschluß verstehen,
wenn ich den hohen internationalen ,Mächten
nun erkläre:

Wir sind gerne bereit , an jeder Konferem
mitzuwirken, aber immer nur als Gleich¬
berechtigte. Ich habe mich niemals als Pri¬
vatmann in eine vornehme Gesellschaft ein¬
gedrängt . die mich nicht haben wollte oder
die mich nicht als gleichwertig ansah . Und
das deutsche Volk hat genau so viel Chm
rakter ! Wir sind nicht irgendwo
als Schuhputzer , als Minder-
wertige beteiligt . Nein , eul-
weder gleiches Recht oder dir
Welt sieht uns auf keiner Kon¬
ferenz mehr. (Langanhaltender Bestallt

Wenn ich euch auffordere , am 12. No¬
vember einzutreten , Mann für Mann für
wich zu stimmen, für diesen Entschluß, für
diesen Reichstag, so könnt Ihr nicht sagen:
Tas brauchst du nicht. Ich brauche das per-
vnlich wirklich nicht. Ich stehe fest. Das
deutsche Volk braucht  es . Eure Ar¬
beit braucht es. Ihr werdet jetzt vor dir
Welt tmts » mit mir und hinter mir und
feierlich erklären:

Wir wollen nichts Mores
als Frieden.

Wir wollen nichts anderes als Ruhe, wollen
nichts anderes als uns unseren Aufgaben
widmen. Wir wollen unser aleickies Reckit

Was bringt di

und lassen uns nicht unsere Mzre vo„
irgend jemandem nehmen.

Dann wird damit zürn ersten Male viel-
leicht in der deutschen Geschichte der ganze,,
Welt klar , daß sie nun anders mit uns ver¬
kehren muß , daß sie nicht mehr hoffen kan»
auf unsere Uneinigkeit und Zersplitterunq
daß sie sich absurden muß mit dem, was U
uämlich mit dem deutschen Volk! (Lang^
andauernde Beifallsstürme .)

*

Mit unbeschreiblichen Jubelstürmen dankte
die Arbeiterfchast dem Kanzler . Diese Stunde
der schaffenden Arbeit , in der der Führer
inmitten der Arbeiter stand, war hinreißen¬
der nnd bewegender als alle anderen . Was
bleibt von den Lügen der andern , die deutsche
Arbeiterschaft stünde nicht hinter dem Kanz¬
ler? Nichts , denn d i e s e S t u n d e hat
gezeigt , d a ß A d o l f H i t l e r der
Kanzler des Volkes  ist.

Wie ein feierliches Gelöbnis braust das
Hörst-Wessel-Lred auf , das Heil auf den Füh¬
rer machte die Hallen erzittern . Schwielige
Hände hoben sich zum Gruß dem Führer ent¬
gegen. als er unter unbeschreiblichemJubel
Sie Siemensstadt verließ.

TrlumpWhrt durch Berlin.
Die Rückfahrt von Siemensstabt gestaltete

sich zu einen, Triumphzug , wie ihn Berlin
noch nicht erlebt hat . Tie ganze Fahrt von
mehr als 12 Kilometer konnte nur im Schriti-
tempo vor sich gehen. Die ganze werktätige
Bevölkerung Berlins war auf der Straße
und wollte den Führer sehen, bereitete ihm
Huldigungen vvu unerhörtem Ausmaße.

Diese Triumphfahrt hat das Ergebnis des
12. November für Berlin schon vorweggeirom-
ineu: Ter Tag hat gezeigt, daß Berlin sich
restlos und eindeutig zum Führer bekennt.

Morgen, Sonntag, stimmt jeder
Deutsche mit

Gewühlt wird von morgenssW
bis abends6Mr.
Es geht um Deutschlands Zukunft
und um den Frieden. Aus jede
Stimme kommt es an.

Braune Messe
Stuttgart , 10. November 1933.

v . 340 Aussteller irr 10 Hallen so unterzu-
bringen , daß jeder zufrieden ist. das hat seine
Schwierigkeiten. Vollends noch, wenn man
sich um jeden Quadratmeter fast reißt und
wenn jeder glaubt , er müsse bei der Ersten
Braunen Messe in Stuttgart mit dabei ge¬
wesen sein. Aber ein gutes Zeichen ist dies
doch. Hat das württembergische Handwerk
und Gewerbe damit der nationalsozialisti¬
schen Staatssührung nicht einen ganz ein¬
deutigen Beweis seines Ver¬
trauens erbracht?  Unter den vielen
Firmen sind wohl wenige, die heutzutage
-auch nur einen Pfennig einer Ausstellung zu¬
liebe opfern können. Aber anscheinend hat
es sich schnell herumgesprochen, daß in den
Braunen Messen Umsätze erzielt  wer¬
den. -wie mau sie bisher nicht gewohnt war
und so ist es begreiflich, daß beispielsweise
zwei Drittel aller derjenigen, die von außer¬
halb Württemberg kamen und auch gerne
ausgestellt hätten , zurückgewiesen werden
mußten . Denn in erster Linie soll ja diese
Messe für das einheimische Handwerk und
Gewerbe Vorbehalten bleiben.
^LükLl'c/ft, kte« Eci yecrröerket

Wer am Freitag noch durch die Gewerbe¬
halle ging, der rnußte aufpassen. Dort wurde
gehämmert , gesägt, gemalt , geklebt und »ver¬
nicht über ziemliche körperliche Gewandtheit
verfügt , der schlängelte sich durch dieses
Tohuwabohu nicht unbeschadet durch. Aber
das ist immer so, wenn eine Ausstellung
kurz vor der Eröffnung steht. Wenn heute
um die Mittagsstunde die ersten Besucher
kommen, ist alles in schönster Harmonie . So
ganz, als ob hier nie etwas anderes als Ord¬
nung gewesen wäre . Dann stehen dieselben
Leute, die jetzt noch abwechselnd fluchend und
jammernd — weil nämlich das oder jenes
sich irgendwo als vermißt herausgestellt hat
— mit einem glücklichen Lächeln neben dem
fertigen Stand , so ganz, als ob sie sagen
wollten : Hab' ich das nicht nett gemacht?

Einige Stünde sahen ja schon so aus . als
ob sie fix und fertig wären . Aber bei anderen
sah man außer ein paar Brettern und Lat¬
ten nicht viel. Schreiner und Tapezier hatten
noch manches vor sich. Aber alles geht ja so

Srutschr Mütter, wollt ihr
den Krieg verhüten, so stimmt
für Frieden nnd Gtetchberech-
tlgnng mit Hall

ungeahnt schnell und wo man eben noch
ungehindert über fünf, sechs Stände hinweg-
schauen konnte, spannen sich nun schon einige
zehn Meter himmelblauen Tuches, die ein¬
mal den Hintergrund für eine ganze Samm¬
lung von Waschmaschinen bilden werden.
Hier Probt einer ein Paar schüchterne Töne
auf einer Mundharmonika und dort be¬
mühen sie sich zu dritt , einer Schaufenster¬
puppe einen anscheinend für eine kleinere
Figur bestimmten Badeanzug überzuzwän¬
gen.
Me ?!H -Ake« e cia«/ ttrc/it LeäLsl^

Fertig sind natürlich schon längere Zeit
die Stände der größeren Firmen , die auf die¬
sem Gebiet schon über eine gewisse Erfahrung
verfügen. Persil , Kathreiner und Maggi in
der Gewerbehalle selbst und Hans Rehn in
der Halle 3 stechen besonders hervor. Aber
den Glanzpunkt bildet unstreitbar — wenn
man auch sagen könnte, daß Eigenlob stinke
— der S t a n d d e r N S . - P r e s s e W ü r i¬
te in b e r g s. Ein hoher Torbogen , fast ein
Turm , rechts und links flankiert von je
einer „Rotationsmaschine " (die aber natür¬
lich keine wirkliche ist) gibt dieser Stand so
recht einen Einblick, was der Nationalsozia¬
lismus auf dein Gebiet des Zeitungswesens
in den letzten zweieinhalb Jahren geleistet
hat.
Me Hesc/ii'okte cierr AevoAitüm OU

Weil wir gerade ein wenig in die Politik
geraten und von Nationalsozialismus ge¬
redet : In Halle 5 und 6 ist die Geschichte der
deutschen Revolution ausgestellt . Nicht »r
Gestalt dickbäuchiger Folianten . Sondern
in Dokumenten. Photos , Zeitungsberichten
usw. Dieser Teil der Braunen Messe wurde
vom Leiter der Laudesstelle Württemberg-
Baden des Neichsministeriums für Propa¬
ganda und Volksaufklärung , Pressechef Mo'
raller,  ausgestellt . Zu sehen war aller¬
dings am Donnerstag auch nicht viel da
man noch mitten in der Aufstelliuig beprri-
fen war . Aber nach dem. was mau so hoch
lohnt dieser Teil der Ausstellung allem
schon einen Besuch.

Auf der Galerie der Gewerbehalle hat um)
einen Ehrenhos des Handwerks errichtet.
Gauleitung der NS .-Hago zeichnet dafür ver¬
antwortlich und man muß sagen man M
weder Mühe noch Kosten gescheut, um da
Handwerk so zu ehren, wie es sich gebuh ,
Rechts und links davon haben die einzelne
Zünfte ihre Kojen. Etwas in der Ecke, MM
daneben noch eine Besonderheit, die einep ;
sichtigung verdient : ein riesiges R e m
derStadtStuttgart,  aufgestellt vom
Stuttgarter Verkehrsverein . Daraus m
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sich jeder, der Lust und vor allem Zeit hat,
ein Haus, in dem er wohnt , seine Straße
oder auch die ganze Stadt aus der Vogel¬
schau besehen. Damit spart er dann , im
Grunde genommen, die Kosten sür einen ge¬
mütlich unternommenen Flug.

Gestern vormittag I I Uhr fand im Stadt-
aarten die Eröffnung der 1. Braunen Blesse
in Stuttgart statt , die unter der Schtrmherr-
schast von Reichsstatthalter M nrr und des
Reichsführers des Deutschen Mittelstandes,

^ Dr. von Rentele  n steht.

Alls Allst lllls Llllld
Nagold, de» 11. November 1933.

. Wo Kinder sind, da ist ein gol-
-> denes Zeitalter.

Wie wühle ich?
Aus Seite 9 der heutigen Ausgabe führen wir

unseren Lesern nochmals bildlich vor, wie die
Stimmzettel sowohl der V o l ksa b sti m m u n g,
als auch der R e i chs t a g s w a h l bei richtiger
Stimmabgabe aussehen müssen!

Morgen
Unsere Abgg . Dr . Stähle und Bätzner
rusen die Bevölkerung von Nagold und Um¬
gebung heute zum leisten Appell vor dem ent¬
scheidenden morgigen Sonntag , heute abend 8
Uhr in den Löwensaal. Alle, auch diejenigen,
oie glauben, einer Aufklärung nicht mehr zu
bedürfen, sind es den verdienstvollen Ehrenbür¬
gern unserer Stadt schuldig, anwesend zu sein!
Woran erkennt mau den Wähler?
An einer kleinen Plakette, die jeder Wähler

und jede Wählerin beim Verlassen des Wahl¬
lokals angesteckt bekommt, wird der pflichtbe¬
wußte Teil der Wahlberechtigten zu erkennen
sein. Wer also ohne diese dekorative Auszeich¬
nung herumläusr, ist als pflichtvergessener,
außerhalb der Volksgemeinschaft stehender Zeit¬
genosse anzusprechen.
Die Sturmbannkapelle konzertiert
Morgen Sonntag,  den 12. November 1933

konzertiert die Sturmbannkapelle von 11 bis 12
Ahr am roten Schulhaus lWahllokal).

Programm:
1. In treue fest, Marsch v. Teile
2. Perpetuum mobile, Marsch v. Blon
3. Badonviller Marsch v. Fürst
1. Armeemarsch Nr. 1 v, Möllendorf
'>, Sedan Marsch v. Gnauck
!>. Alte Kameraden, Marsch v. Teile
7. Groß Deutschland. SA.-Lieder

Potpourri
8. Deutschland- und Horst Wessel-Lied

Tonfilnrtheater
„Der Schützenkönig"

Weiß Ferdl  der urbayerische Komiker
und sein Berliner Kollege, der leider erst kürz¬
lich verstorbene Berliner Komiker Max Adal¬
bert  feiern in diesem ganz famosen Tonfilm
wahre Orgien an humorvollen, zwerchfellerschüt¬
ternden Einfällen. Die Komik, die so richtig das
gegenseitige Verhältnis zwischen Bayern und
Preußen in herrlichen Pointen geißelt, ist uner¬
schöpflich, sSiehe auch heutige Anzeige),

Kundaebungen der Schule
In einem eindrucksvollenF-estgottesdienstge¬

dachten gestern Lehrer und Schüler der evang.
Schulen Luthers  des großen deutschen Man¬
nes, Dekan Otto  entwarf ein interessantes
Lebensbild des Reformators, das zu den be¬
kannten viele neue Einzelzüge hinzufügte und
non den herrlichen Glaubens- und Kampflie¬
dern der Reformation umrahmt war, welche sich
die Jugend unter Führung des Seminaristen-
Chors aneignete. Mittags , zur festgesetzten
Stunde erfolgte an den Schulgebäudendie feier¬
liche Hissung der drei Fahnen Kakenkreuzban¬
ner,schwarz-weiß-rot u. schwarz-rot. Der Rektor der
Volksschule begleitete sie mit den 3 Parolen : Mit
Hitler für Deutschlands Zukunsts. Deutschland
über alles ! und furchtlos und treu. Es wäre
uns eine stvlze Freude, so führte er aus , wenn
unser schmuckes Schulhaus künftig den Namen
,,Ado l f - H i t l e r - S chu l e" tragen dürfte.
Auf dem Hitlerplatz hörten wir dann die Ueber-
tragung mittels Eroßlautspr. aus Berlin . Wie¬
der ein großer, historischer Moment ! Und wir
waren auch dabei. Kfr.

As brme AM in seine« Elmeit
Der Fackclzug der Dreitausend Reichsstatt Halter Murr erlebt begeisterten Willkommgruß

Sein Appell wird reiche Früchte tragen
„Der große Tag der Kundgebungen" war un¬

ser gestriges Programm überschriebenund der
Tag ist, begonnen vom Sirenengeheul des Mit¬
tags und der herrlichen Rede des Führers , die
vor der Welt wiederum das Bekenntnis unseres
Friedenswillen dargetan hat, würdig verlaufen.

Ein kaum jemals gesehener Fahnenschmuck
war in der ganzen Stadt wahrzunehmen, be¬
sonders verschwenderisch war der Adolf Hitler¬
platz, der für Aufmärsche und Empfänge den
geeignetsten Rahmen abgibt, ausgestaltet, galt
es doch, keinen geringeren, als Reichsstatthalter
Murr zu empfangen. Zwischen5 und 6 Uhr be¬
lebten sich die Straßen der Stadt und alles
strebte dem Antrittsplatze in der Calwerstraße
zu, von wo aus pünktlich 6 Uhr der fast end¬
lose Fackelzug seinen Ausgang nahm. Der
Sturmbannkapelle 1/180 schlossen sich an SA.,
SAR ., SA.-Reiter , Motortrupp . SS ., Sta .. Ar¬
beitslager, Jungvolk, Schulen, Seminar , Be¬
amte und Behörden, NSVO., NS .-Bauernschafi,
NS .-Hago, Innungen , Sanirätskolonne , Feuer¬
wehr, Militär - und Vet.-Verein, Schützenoer
ein, Turn - und Sportverein , CVjM ., Lieder¬
kranz, Radfahrerverein. Schwarzwaldverein und
Wirtsverein . Gleich einer brennenden Schlange,
bewegte sich der Riesenzug durch die nächtlichen
Straßen zum Adolf Hitlerplatz zum Empfang
des Reichsstatthalters, der deshalb so lange aus
sich warten ließ, weil sein Wagenführer auf der
Umleitungsstrecke Altensteig Nagold in der
Dunkelheit fehl gefahren war und anstatt von
Ebhausen zu kommen, das Auto über Teinach
Wildberg seinen Weg genommen hat.

Wie wir schon in großen Lettern in der gestri¬
gen Ausgabe des Gesellschafters geschrieben
haben „Mit Fahnen, Fackeln und treudcutscher
Gesinnung grüßt die nationalsozialistische Hoch¬
burg Nagold ihren Rcichsstatthaltcr", so gestal¬
tete sich auch der Empfang, der Reichsstatthalter
Mnrr bereitet wurde, als er von Altensteig
kommend, das dichte Spalier seiner SA. und
einer erwartungsfrohen Bevölkerung auf dem
nächtlichen Adolf Hitlerplatz mit seinem Ge¬
folge durchschritt von einer ehrlichen Herzlich¬
keit. Warm schlugen die Herzen der unüber¬
sehbaren Menge dem Sachwalter unseres enge¬
ren Heimatlandes entgegen. Diese Freudenbe¬
zeugung wiederholte sich, als Reichsstatthalter
Murr den übervollen Löwensaal betrat.

Reichstagsabgeordnetcr Dr. Stähle  sprach

gibt es
der Versammlung aus dem Herzen mit der Ver¬
sicherung, daß die Naqolder den hohen Besuch
zu schätzen wissen, daß sic am Sonntag ihren
Mann stellen werden und man sich auf sie ver¬
laßen könne.

Von Beifall umbraust trat der Reichsstatt¬
halter vor das Mikrophon, um zuerst von,
einem Knaben des Jungvolks und einem Mäd¬
chen der Kückengruppe Blumen in Empfang
zu nehmen.

Aus seiner, oftmals von spontanem Applaus
unterbrochenen ausgezeichnetenRede, seien fol¬
gende Stellen wiedergegeben: „Die Geschichte
ist die beste Lehrmeisterin der Politik , die aus
Gesetzen beruht, die so einfach sind, wie alles
Große. Es gilt , die naturgesetzmäßigenLehren
nicht zu mißachten, weil das den Zerfall eines
Staates bedeutet. Solche Zeiten hat nun
Deutschland erlebt, als es artfremden Aposteln,
die von Völkerfrieden u. Weltabrüstung sprachen
in seiner Gutmütigkeit und Anständigkeit, die
es bei der Gegenseite voraussetzte, geglaubt
hat, und dieser Gutgläubigkeit zum Opfer fiel.
Es, hat geglaubt, auf einen lojalen Frieden
rechnen zu können, wenn es seine Fürsten fort¬
jage, wenn es den Versailler Vertrag unter¬
zeichne und hat diesen grauenhaften Irrtum in
IS Jahren Fegfeuer, in 15 Jahren der Not und
Entbehrung entsetzlich büßen müssen. Diese Lüge
hat uns ruiniert , hat uns 7 Millionen Erwerbs¬
lose und den Bauern von der Scholle gebracht
und 20 000 zu Selbstmördern werden lassen
Wir .haben kein Heer mehr, wir haben abge¬
rüstet, im Glauben an die Erklärung der an¬
dern, die das Gegenteil taten , die ausgerüste¬
ten : wir haben unsere Verpflichtungen mit der
dem Deutschen eigenen Gewissenhaftigkeit erfüllt
u. man versagt uns die Gleichberechtigung. Wenn
wir diese gegenseitige Verpflichtung auch erfüllt
sehen wollen, so kann uns niemand im Ernst
einen Vorwurf daraus machen. Mir sind nicht
so wahnsinnig auch nur an einen Krieg zu den¬
ken, wir sind das sricdensliebendste Volk der

Erde, nichts dient uns mehr und nichts erseh¬
nen wir mehr, als Friede und Brot. Und die
nationalsozialistische Regierung hat den unbän¬
digen Ehrgeiz, dem Volke friedliche Arbeit und
Brot zu schaffen, es wieder froh und glücklich
zu sehen, also rein innerpolitische Probleme zu
verwirklichen und dazu, die Schäden am Volke
wieder gut zu machen, brauchen wir Frieden.

Sollten wir nun Fragen , wie sie am 14. Okto¬
ber von unserem Führer mit einem kategorischen
„Nein" beantwortet wurden, aus dem Wege
gehen? Nein, es mußte gesagt werden, daß die
fried- und ehrliebende deutsche Regierung nicht
gewillt ist, weiterhin demütigende Forderungen
und entehrende Bedingungen gutzuheißen. Diese
Haltung war für eine nationalsozialistische Re¬
gierung eine Selbstverständlichkeit, denn ein ent¬
ehrter Staat steigt nicht in der Achtung seiner
Trenznachbarn, ebensowenig wie ein entehrter
Mensch in den Augen seiner MitmenschenAch¬
tung genießt. Deshalb mußte das „Genfer
Rein" kommen um des deutschen Volkes Willen
and deshalb müssen wir alle wissen und er¬
kennen, um was es am Sonntag , den 12. No-
oembcr gehr, müssen uns vergegenwärtigen, daß
cs sich nicht um die Regierung handelt, sondern
uni das Volk und die Welt soll erkennen, daß
Adolf Hitlers Worte das Gedankengut eines 00
Mülionenoolks ist, das mit demselben Fanatis¬
mus sür seine Ehre einzutreten weiß, wie der
Führer selbst. — Es wird dies eine Willens¬
äußerung sein, wie sie die Welt noch nie gesehen
hat!

Heute lebt ein anderes Volk in deutschen
Grenzen, anders regiert wie ehedem und man
wird daher Erklärungen der deutschen Regie¬
rung anders zur Kenntnis nehmen müssen, als
dies bei den verflossenen Regierungen der Fall
gewesen ist.

Die Männer , die heute dazu ausersehen sind,
Entschlüsse zu fassen, für das Volk zu kämpfen,
müssen den vom Schicksal gestellten Aufgaben
dankbar sein und wir wollen und werden
kämpfen  für die, die waren, die sind
und für die, die nach uns kommen. Die junge
Generation soll, wenn sie einst an unseren Grä¬
bern steht, nicht auf uns fluchen müssen, son¬
dern uns segnen können! Diese Genera¬
tion  soll sagen können, daß das gegenwärtige
Geschlecht der großen Stunde würdig war und
eingedenk der herrlichen Worte unseres größten
SchwabensohnesSchiller:

Nichtswürdig ist die Nation,
sie nicht ihr alles- freudig setzt
an ihre Ehre !"

Gleichsam als Besiegelung dieser geheiligten
'Worte, erklang das Deutschlandlied. Nach einem
dreifachen „Sieg Heil" auf Reichsstatthalter
Murr , von Dr. Stähle  ausgebracht , wurde
Las Horst Wessel-Lied gesungen.

Es waren noch zwei Parallelversammlungeil
nötig, um die Worte des höchsten württembergi-
schen Staatsmannes einer interessierten Menge,
die im Löwensaal keinen Platz mehr fand, im
Traubensaal und auf dem Adolf Hitlerplatz zu
vermitteln. Der neue Großlautsprecher der Stadt
hat seine Probe gut bestanden. Und überall wur-
se die vom Rhythmus der Arbeit durchdrungene
und von heißer Friedensliebe beseelte Rede mit
größter Befriedigung und Beifallsbezeugung aus¬
genommen. Im Traubensaal, wohin sich Reichs¬
statthalter Murr nachher begab, wurde er von
sem gleichfalls vollbesetzten Haus mit großer
Herzlichkeit ausgenommen. Hier unterstrich er
seine übertragene Rede noch mit persönlichen
gehaltvollen Worten, vor einer dankbaren Hö¬
rerschaft.

Daraus erfolgte als Abschluß des Abends ein

nur ein
Vorbeimarschder braunen Kolonnen, den der
-Statthalter von einer mit dem Grün der
Schwarzwaldtannen geschmückten Tribüne aus
dem Adolf Hitlerplatz abnahm. Dann fuhr der
Statthalter noch nach Horb, wo er ebenfalls
noch erwartet wurde. Als besondere Ehre sür
Nagold darf die erfreuliche Tatsache angespro¬
chen werden, daß er von dort in später Nacht¬
stunde wieder zurllckkehrte um im Löwen, wo¬
selbst er auch übernachtete, mit alten Partei¬
genossen noch eine gemütliche Stunde zusammen
zu sitzen.

Zum 12. November.
Rohrdors. Am Dienstag abend war das

schullokal dich! besetzt. Es galt zu hören, um

's

Vergebt xias
cur/ cie«t siuEtt ««te*

Aa

A - olf Hitler

Anordnungen
der NSDAP.

Am Sonntag , den 12. ds. Mts . sammeln sich
die nationalen Verbände zum gemeinsamen
Wählen nach dem Kirchgang.
Antreten der SA.. SS ., Stahlhelm , SA.-R.,
SA.-Reiter , Arbeitsdienst in der Bahnhofstraße
vor der Kirche.

I . A.: Besch Sturmführer 5/180.

Der 12. November mutz die HI . an erster
Stelle sehen!

Am Sonntag früh 7 Uhr weckt die HI . das
deutsche Volk. In den ländlichen Gemeinden
erfolgt das Wecken durch Bläser , welche vom
Kirchturm aus den Hornruf über das Land
erschallen lassen. In den Städten wird unter
Vorantritt der Musik- und LPielmanns-
zügen in langsamem Schrill von Straße zu
Straße gezogen und an jeder vierten oder
fünften Straßenecke bzw. auf den freien
Plätzen der Sprechchor der HI . eingesetzt.

Wenn Spielmannszüge vorhanden , wird
der Sprechchor durch Trommelwirbel ein-
geleitet. Tie marschierende HI . führt in reich¬
lichem Maße Transparente bei sich. Tie
Führer der Standorte der HI . sehen sich so¬
fort mit dem jeweiligen Lrtsgruppenleiter
in Verbindung . Ter Lprechchor benützt unser
Specchchorbuch.

Der Führer des Gebietes Württemberg.
W a cha

was es am 12. November geht! Kreisleiter Pg.
Lang -Nagold legte in mehr als einstündigen,
nicht mißzuverständigenAusführungen die Wich¬
tigkeit des oben genannten Tages auseinan¬
der. Einige Merksätze seien hier wiederholt. Die
bisherigen Stimmzettel symbolisierten den ein¬
stigen Staat . Sie zeigten seine Zerrissenheit,
die unseren Gegnern gefiel. Heute sind die
Kräfte .geeint und gesammelt. Der Vertrag von
Versailles soll von uns nicht ausgehoben wer¬
den, im Gegenteil, wir verlangen,  datz er
bestehen bleibe. Wir haben unsere Vertrags¬
pflichten erfüllt, jetzt sollen die Feindbundmächte
die ihrigen auch erfüllen. Die Gleichberechtigung
des deutschen Volkes steht genau so hoch, wie die
der anderen Völker. Die Welt soll aufhorchen,
wenn sie das Ergebnis des Volkswillens ver¬
nimmt. Die Worte verfehlten ihren Eindruck
nicht, sie wurden noch erhöht durch den Hin¬
weis auf die Toten. Ein Film vom 1. Mai von
Kreisfunkwart Könekamp  mit ein¬
führenden Worten vorgeführt, das Horst Wessel-
Lied, ein „Sieg Heil dem Führer Adolf Hit¬
ler und der Dank des Ortsvertrauensmannes
Otto Bareis,  beschlossen eine seltene Kund¬
gebung.

Glatten , OA. Frendenstndt , 10. November.
(Revolte im Tierreich .) Ein Metzger-
meister von hier kam am Montag abend
vom Einkauf. Ans dem Wagen waren ein
fettes Schwein und ein schönes Kalb. So¬
weit wäre nun alles gut , doch unser Meister
hatte Durst und nach getaner Arbeit schmeckt
ein Trunk nochmal so gut. So hielt er denn
sein Gefährt vor einen: Gasthos an , um sich
geschwind einen Stehschoppen zu genehmigen.
Das schien aber dem fetten Schweine gar
nicht zu passen und so versuchte es vom
Wagen hernnterznkvmmen . was ihm denn
auch gelang. Alsdann wunderte es seinem
heimatlichen Stall wieder zu, der in der
Nachborortschaft steht. Auf halbem Wege
holte man das ansgerissene Schwein wieder
ein. Das sonst friedferrige Kalb wollte mit
der laut schreienden Sau nicht mehr zu¬
sammen sein, es sprang nun kurz entschlossen
von: Wagen und verschwand im nahen
Wald . Stundenlang wurde gesucht, die
reinste Treibjagd , aber das Kalb fand sich
nicht mehr.

Calw, 9. November. (Weiße Rehe im
L>chw a r z w a l d.) Zwei Wanderer beobach¬
teten am letzten Montag , etwa eine gute
Viertelstunde vom Kleinenzhos entfernt , ein
weißes, über den Leib rehbraun gebändertes
Rehlein. Kopf, Hals , Hinterleib und Füße des
Tieres waren rein weiß. Waldarbeiter , die
in der Nähe Pflanzen setzten, bestätigten das
Vorkommen weißer Rehe in den Wäldern der
oberen Kleinen Enz und erzählten , daß
neben dem erwähnten halbwetßen Tier schon
seit längerer Zeit mn fast reinweißes Reh¬
lein wiederholt von ihnen gesehen wor¬
den sei.

3a!
»

Neue Konkurse: Otto Haehn, Kaufmann in Etz-
lingen; Firma Karl Böhm, G. m. b. H., in Laup-
heim; Firma S. Schwarz, G. m. b. H., in Rott¬
weil; Sylvester Stängle, fr. Milchhändler, in
Bolheim, OA, Heidenheim, — Bergleichsver-
fahren:  Robert Reuter, mech. Strickerei, in
Neckarhausen, OA. Nürtingen; Bruno Leonhardt,
Inh . der Firma Johannes Kraft, Radio- und
Elektroaroßhandlung in Stuttgart ; Karl Koch,
Damenhutgeschäft, in Stuttgart.

Wetter.
Der nördliche Tiefdruck macht sich mehr und

mehr bemerkbar, so datz sür Sonntag und Mon¬
tag unbeständiges Wetter zu erwarten ist.

Gestorbene: Jakob Seeger, sen. 84 I ., Hoch¬
dorf  OA. Freudenstadt/ Katharine Schmelz¬
te, Hallwangen.

Die heutige Nummer umsaht 1v Seiten.
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abends 8 Uhr im Löwen - Saal
Nach alter Ueberlieferung sprechen

Pg. Dr. Stähle und
Pg. Philipp Batzner

Die Nagolder Bevölkerung wird herzlich dazu eingeladen

Ortsgruppenleitung : Kubach.

Bei der Wahl müssen

beide Stimmzettel
angekreuzt

werden. Es genügt also nicht,
nur den grünen Stimmzettel
im „Ja " - Kreis anzukreuzen.

Wer richtia Wähler will,
kreuzt den Stinmzeltel zur
Volksabstimmung im

»,3a"-Kreis
an und auch den Stimmzettel
für die Reichslagswahl!

(siehe Muster auf Seite 9)

Bezirksdirektor Z
für Nagold und weitere Umgebung von unter
Reichsaussicht gesührtem Zwecksparunterneh-
men bei hohen Bezügen

gesucht.
Angebote unter 6107 an Annoncen -Expedition
Borland G .m.b.H., Berlin W . 16.

Als Bieh -Lebertran-
Emulfion ^ ^

nur das oitaminftarke
M. Brockmanns „ Osteosan"
iMilchstUler).schnell und sicher wirkend, und Stittrrung
stet» nachM. Brockmann»,,Ratgeber " . Neue <7)AuS-
S«de zrati» in unseren Berlaustsiellen oder dtrell̂ tv
M .Bro 6»« a»nThem.Fobrm bH Letpjtg -S ». iig
Verkaufsstellen: ELltlingen : I . G. Hum¬
mel, Kolw. Emmingen: E. Vulmer,
Bäckerei u. Hldg. Altensteig: Löwendro¬
gerie, O. Hilter : Schwarzwald-Drogerie,
F. Schlumberger. Walddorf: Georg Bolz,
Handlung. <>l<)

Der Herr lägt die Arznei aus der Erde wachsen
und ein Vernünftiger verachtet sie nicht.

Sirach, 38. Kap. 4. Vers.

Des ab  IrinK - N Stk
wenn Sie Ihre Gesundheit, dieses höchste Gut der
Welt erhalten oder wiedererlangen wollen, jetzt
im Herbst eine der 4 Sorten der aus allerbesten,
giftsr. Heilkräutern vom Fachmann hergestellten
Rhöner Gebirgskräuter - Tee

Es gibt folgende 4 verschiedene Sorten:
Nr. 1 gegen Gicht, Rheumatismus , Ischias,

Hexenschuß, Arterienverkalkung, Magen-
und Darmbeschwerden, Appetitlosigkeit,
Nieren- und Blasenleiden usw.

Nr. 2 gegen Nervosität, Bleichsucht. Kopfschmer¬
zen, Hämorrhoiden, Krampfadern, geschw.
Beine, Wassersucht, Fettleibigkeit rc.

Nr. 3 gegen Grippe, Husten, Verschleimung,
Vronchialkatarrh, Asthma, Lungenleidenrc.

Rr. 4 zur Blutreinigung u. -Verbesserung gegen
Schlaflosigkeit, Verstopfung und Haut¬
unreinigkeiten.

Rhöner Gebirgskräuter-Tee ist im In - und Au-
land seit Jahren als ganz hervorragend bekannt,
deshalb lassen Sie sich nicht irgend einen andern
Tee geben, sondern verlangen Sie ausdrücklich
»Rhöner Gebirgskräuter-Tee". Er hat Tausenden
geholfen und hilft auch Ihnen . 743

Zu haben in Nagold in der Apotheke.

Saalbau z. „Traube"
Morgen Sonntag letzte große

Tanz-llnltthaliW
wozu höflichst einladet I l 60
8 i » cktK» p « iie K» g » iu

Für morgen
Sonnlag ladet zur

NklM
freundlicĥ ein.

Gleichzeitg meinen werten Gästen von
hier und Umgebung zur gefl. Kenntnis,
daß ich ab 15. November die ,, «3

Gastwirtschaft aufgebe
Ich sage allen denen, die mich in den
langem Jahren besucht haben, herzlichen
Dank

Frau Marie Gauß zur „Linde"
Iselshausen.

Heute Samstag und morgen Sonntag

Is AGvtzvksuppv
Es ladet hiezu höflichst ein 1,3g

Schuh z. „Hirsch", Rohrdors.

Ter Jahrgang 1893
trifft sich Montag abend 8 Ahr
im Gasthof zum „Engel " wegen

40er - Feier
Mehrere Altersgenoffen . ,,37

-ßm Schwerhörige - ß- ß
u. an OhrensausenLeidende erhalt, endl. Hilfe durch ervrobteund bewährte Meth. auch ia veralt . Fällen. Zahlr. Dankfchr.
Kosten!. Ausk. wird ert. am Montag ln Nagold d. 13. Nov.tm Gasth. z. Eisenbahn. Sprechzeit nachmittags bon I 4 Uhr.
Otolog. Spezialitäten S . Etschel, Nürnberg W 23

Für fleißige Zangen
anregende

BeschLftigungshefte:
Puppenmöbel

z. Aussägen
Kinderspielzeug „
Fensterbilder ,
Tierfigurens.einen Zoo

z. Aussägen
Krippen .
Timfiguren „
Straßenverkehr „
Weihn.-Schmuck ,
bunteWandbilder,
Bauernhof .

je 75 xZ
bunte Laternen z. Aus¬

schneidenu. Kleben
l .20

K.M. rsinkrlVsgM
Beachten Sie unseren

Schaukasten!

Nagold
2 V-

1154

verkauft
Turmstraße 24

M Xillükklml! W«m
setrl bkWimeii verllsii,

BeschSftigungsspiele
wie:

Weihnachtssternez.Kleben
bunte Untersetzer

aus Linkrusta
Pappkästchen

mtt Bnntschmuch
Blnmenbilder unter Glas
NSHsprüche
Geburtslagspostiarten

zum Bekleben
geben dazu Anregung
und machen Freude

El. V . Lslsvr
Beachten Sie unser»
Schaukasten.

dir. 1 dir . 2

2 sxtra lsscks
dlantsl-r-loäslls

dir. t sinksldig öouols,
Skunkslammsalls !,
Ltspptuttsr

ktr.L LtiolislliaslZtoll,
sollt Lllnkapslr bs-
sstrt , Stspptuttsr

nur st/IK.

A.-
Mäntel

mit uncl ollns ? slr , sntrOcstsncks Hormon
uns ^srbsn sb 6r . SS

4 ^ S 92 «so

^rsuen - ö/länwl
gutsitrsncks Spsrisiscllnitts,
lVIstsngo, Ottomsn, vtSPS <1075

48 .- 38 . - 29 . - I«

plüsek - UNÜ
XrimmerZseken
scllwstr , grau, insun . tlotts nsus «A 50
formsa 24 ^0 1A7S ^ ZSO

kests lVIsIrgsr- uncs Llumsristrssss

pfopLlieim -

l-KUklllglSNll Will

SW E>
««.NI

l/ »?r/anF re» ei
b/eröerr rr-rver'ätrc/erk.
§r 'e Lr'c/r / /e/k der

O. IV. rsisei , kuchdsucllullA , dlaxolck.

MmerrluNek kkeumstlsmiis?
Jeder , der einmal mit diesem Uebel behaftet

war, weiß welche Qualen Rheuma verursachen
kann. Eine gute, rasch schmerzlindernde Einrei¬
bung ist Walwurzfluid. 99V
„Ich halte Walwurzfluid das ganze Jahr im
Hause und habe es schon überall empfohlen."

Z. in G.
Walwurzsluid Flasche RM . 1.74

Walwurzfluid Spezial Doppelstark FI. RM . 2.56.
Zu haben in den Apotheken zu Nagold, Alten¬

steig, Haiterbach, Wildberg.

Möbelvertreter Z
Zitz Nürnberg, sucht Vertretungen leistungs¬
fähiger Firmen. Off. unterN . G. E . 36861 an
Ala -Haasenstet« L Vogler , Nürnberg I.

Deoitbin ) äiv volllsellwsekenck . Lelebauegtehlo »..8!. ,̂1 4̂1, _ 6a „„4 4̂1. 1 . -b
rnsnen uua rrroKsriso . r r̂ovs Kostenlos.

Ln Kuben in ckvu^ potkvken kingolck n.Kiizi,^

«amstag , den 11. November

I» Üvllg « vl 1,
ckas tlekübl „Kaputt nu sein " bs-
keböll 2 —3 „3allAdrnnL " - lud
letten in veni ^vn ^ uKeublielcsv.
Lodlitkbeäürknis , ^ bKospanntlieit
veeräen vertrieben , neue Lrakt unck
I7ri solle kekren rviecker in Lörpsr
unä (leist , „ .inllgbruun ^. rullletteu (mit Lola

Christian Ganger
Else Ganger

geb. Puffe

Vermählte

Nagold , 11. November 1933

Alfred Wolf
Frida Wolf

geb. Blinkt

Vermählte

Heidenheim -Brenz/Nagold , 12.Nov.l93S

81ati Ksrtsn

Rolksiaen -Hailsrdscst

ttoekxeLtsejnLsäung
IVirbeekren uimdiemit .Veitvunäte,
?reunlt6 und Lekunnts 2U unserer
am

6o/ ?/?5i7F, oe/r 7^ . 7ZLL
stattlinclencien Nocll2eil8-?eier in
cia8 Oastll . 2. „I. amm " in Naiter-
bacll kreuncilicllst sinrulallen

Lollreiner , 8olln äes .lukoll Reue
Lauer , in Kotkeläen

/l 'oLk/r/i
Doollter 6es 4 dllristian Luuxp
§släküter , in Laiterllaell

Vankilnrtlie stvr visgolä
Sonntag 2.18, 4.36, 8 1̂5

Zer SGtzegWg"
Lustspiel mit dem bekannten Komiker„Weiß-
Ferdl " - München vom „Platze!" und dein
Berliner „Max Adalbert ". 1l6l

Tönendes  Beiprogramm.
Nach Schluß der letzten Vorstellung werdest

Wahlergebnisse
bekannt  gegeben.

Ebhausen U5b
Samstag und Sonntag

Schill zum „Waldhorn "'.
Es ladet höfl. ein

Evangelischer Gottesdienst in Nagold
Sonntag . 12. Nov. (22. S . n. Dr.) Vorm, ö.30

Uhr Predigt (Otto), im Anschluß Kindergottes¬
dienst. 1t Uhr Christenlehre für Töchter, abends
7.30 Uhr Erbauungsstunde im Veretnshaus.
Mittwoch abend 8 Uhr im Vereinshaus Bwel-
stunde. Iselshausen : Vorm. 9.15 Uhr
stenlehre, anschließend Kindergottesdienst. Mitt¬
woch, 7.15 Uhr abends Bibelstunde (Brecht).

Method . Gottesdienste (Evang . Freikirche)
Sonntag , 12. Nov. Vorm. 9.30 Uhr Predig

(Pflüger ). 11 Uhr Sonntagsschule. Abends7-K
Uhr Evangelisations-Vortrag (Pflüger). Mitt¬
woch abend 8.00 Uhr Vibelstunde (Pflüger). '
Iselshausen, Dienstag abend 8 Uhr Bibelstunde
(Vätzner) . Ebhausen: Sonntag 2 Uhr P" °
digt (Pflüger ). Donnerstag 8 Uhr Bibelstustde
(Pflüger ). Haiterbach. Sonntag 2 Uhr Predig
(Bätzner). Freitag abend 8 Uhr Bibelstund
(Pflüger ).

Katholische Gottesdienste Nagold
Sonntag . 12. Nov. 6 7 Uhr Beichtgelegenheit.
7.30 Uhr Gottesdienst in Rohrdorf. 9 Predigt u.
deutsches Amt in Nagold. 2 Uhr
nach Versammlung der Jungfrauen . 4 Uhr -ve'
jammlung der Jüngschar. 5 Uhr Versammlung
der Jungmänner . Montag. 7 Uhr Kottesdien
in Altensteig. Abends 7.30 Uhr Versammlung
des Katholischen Frauenbundes in Nagold.



Ministerpräsident Göring als Zeuge im Reichstagsbrandstifterprozcß
Einen Hößepnntt im Prozeß gegen den Peichstagsbrandstifter van der Lndbe bedeutete die

Perne,jinung des preußischen Ministerpräsidenten  G ö r i n cz als Zeuge.

AM

MWß

MUK,

VMWW

Oberpräsident Kube beim ersten Spatenstich zum Bober -Kraftwerk
In der Nähe des Torfes Teichow bei Crossen an der Oder wurde mit einer schlichten Mer
der erste SPatenstich zum  B o b e r - K r a s t w e r k des Märkischen Elektrizitäts¬
werkes durch Ober Präsident Kube  getan . Der Bau soll 2500 Menschen für

mindestens vier Jahre Arbeit und Brot geben.

.

AAS

Mt»

Das interessanteste Bild aus der Photoausstellung „Die Kamera"
Aus der großen Berliner Photoschau .,Tie Kamera " dürfte dieses hier die interessanteste
Aufnahme darstellen , sie zeigt Adolf Hitler  inmitten der Menschenmenge auf dem
OdeonsPlatz in M ü u cheu a m 2. A u g u st 1914.  als einen Unbekannten unter
Millionen . Hitlers Photograph , Heinrich Hoffman» (rechts ), entdeckte dieses wert¬
volle Bilddokument durch Zufall und macht es hier der großen Leffentlichkeit bekannt.
Der Ausschnitt zeigt eine Vergrößerung ans dem Bilde mit dem unverkennbaren Kopf

Hitlers.

WMWD

Reichsminister Dr . Goebbels eröffnet die
„Kamera"

Ein Bild von Reichsminister Tr.
Goebbels  bei der Eröffnungsrede zur
großen Photo -Schau „Die Kamera"  in
Berlin . Im Hintergrund sieht man riesen¬
hafte Vergrößerungen von Bildern ans der

nationalsozialistischen Bewegung.

LsttLietzAtzttppL West"
Sonntag, 12. November

6.35 Hafcntonzcrt. — 8.15 Zeitangabe,
Nachrichten. — 8.2» Wetterbericht. — 8.2S
Ghmnastik. — 8.45 Evangelische Morqcn-
scicr. — 9.30 Feierstunde der Schassenden.
Ausführung: Das Rundfunkorchester.— 10.00
Katholische Morgenfeier. — 10.45 Funkstille.
11.0V Enrico Earnso. — 11.25 Parole des
Tages. — 11.30 Reichsfendung: Johann
Sebastian Bach: „Mache dich, mein Geist, be¬
reit". — 12.00 Mittagskonzcrt: Tic tröst¬
lichen Fans. — 13.00 Kleines Kapitel der
Zeit. — 13.15 Volkstümliche Musik auf
Schallplattcn. — 14.15 Stunde des Hand-
Werts: Der Stcinbildstaucr im Wandel der
Zeit. Bildhauer Pauschinger. — 14.30 Mn-
verstünde: Kasperle bei den Indianern . - -
15.30 Ulte und neue Turn - und Sportlieoer.
— 10.00 Tanzmusik. — 17.00 Vom Deutsch¬
land sender: „Bitte zu vergleichen!" Eine stei¬
lere Hörfolge. — 18.00 Blasmusik, gespielt
von der SS .-Standartc 13. — 18.40 Sport¬
bericht. — 19.00 Gemcinschaftsfendnng ocs
Deutschlandsendersund der Funkstunde: Lr-
chcstcrkonzcrtmit Bekanntgabe der Wahl-
crgcbnissc. — 22.00 Nachrichtendienst. —
22.20 Lokale Nachrichten. — 22.30—3.00
Unterhaltungskonzert mit Bekanntgabe der
Wahlergebnisse.

Montag, 13. November
0.00 Morgenruf. — 8.05 Friiykonzcrt. —

6.30 Leibesübungen I (A. Glucker) . — 8.45
Leibesübungen II . — 7.00 Zeitangabe und
Früstineldungen. — 7.10 Wetterbericht. —
7.15 Wiederholung des Morgenrufes. An-
schlicß.: Morgcnkonzcrt. — 8.15 Wasserstanos-
meldungen. — 8.20 Ghmnastik der Frau . —
8.40—8.50 Frauenfunk. — 10.00 Nachrichten.
10.10 Komponistcn.„ABC". — 11.25 Funk-
werbungskonzert. 11.55 Wetterbericht. —
12.00 Mittagskonzcrt: Die fröhlichen Fünf. —
13.15 Zeitangabe, Nachrichten. — 13.25
Lokale Nachrichten, Wetterbericht. — 13.35
ins 14.30 Mittagskonzcrt: Frisch gespielt und
nah gesungen. — 15.00 Deutsche Hausmusik,
geleitet von Hubert Giesen. — 15.30 Das
deutsche Land — die dcuischc Welt: VI. Ter

Bahcrischc Wald. — 10.00 Nachmittagskon.
zcrt. Das Orchester des Westdeutschen Rund¬
funks. — 18.00 Französischer Sprachunter¬
richt. — 18.20 Die älteste Instrumentalmusik
Ostasiens. — Prof . Dr . Andr. Eckhardt. —
18.35  Rechenkniffc . Dr . Karl Mcnninger . —
18.50 Zeitangabe, Landwirtschaftsnachrich-
ren. — 19.00 Reichsfendung: Stunde ccr
Nation : Junger , einsamer Schubert. — 20.00
Griff ins Heute. — 20.10 „Soll und Haben".
Gespräche und Berichte aus dem deutschen
Kanfmannsstand. — 20.15 Dramatisch-»,uii-
knlischc Höhepunkte (Ans Werken von Mo¬
zart, Beethoven, Weber, Wagner) . — 22.00
Zeitangabe, Nachrichten. — 22.20 Du mußt
wissen. . . — 22.30 Lokale Nachrichten, Wet¬
terbericht, Sportbericht. — 22.4 Schallplat¬
te». — 23.00 Tanzmusik. — 24.00- 1.00
Nachtmusik.

Dienstag, 14. November
8 00 Moraenruf . — 8.05 Frnhtonzcrt. —

6 30 Leibesübungen I <A. Glucker). — 8.45
Leibesübungen II . — 7.00 Zeitangabe und
Frühmcldnnqcn. — 7.10 Wetterbericht. -
7.15 Wiederholung des MoiLpnrufes. An¬
schließ.: Morgcnkonzcrt. — 8.15 Wasserslands-
mcldungcn. — 8.20 Ghmnastik der Frau . —
8 40—8.50 Frauenfunk. — 10.00 Nachrichten.
— 10.10 Schulfunk: Das deutsche Land —
die deutsche Welt.: VI. Der Bayerische Wald.
— 10.40 Gluck und Hahdn. — 11.25 Funt-
wcrbungSkonzert. — 11.55 Wetterbericht. -
12.00 Mittagskonzcrt. Ausführ.: Das Rund¬
funkorchester. — 13.35 Mittagskonzcrt. —
14.30 Blumcnstundc. — 15.00—15.20 Ge¬
schichte» für die Kleinen, erzählt von Anna
Förtsch. — 15.45 Hans Heinrich Sievert,
über „Mein Weg zum Zchnkämpscr". — 16.00
Nachmittngskonzertdes Südfunkorchesters. --
18.00 Italienischer Sprachunterricht. — 18.20
„Von dem Leben des Arbeitslosen". Ein
Gespräch. — 18.35 Bauern, Landsknechte
und Helden im Dreißigjährigen Krieg. Dr.
H. Rüdiger. — 18.50 Zeitangabe, Land-
wirischaitsnachr. — 19.00 Reichsfendung:
Stunde der Ration : Deutscher Balladen,
Abend. — 20.00 Prof . Otto Völker: Die

Wcyrausbildnng der deutschen Jugend «nd
die Abrüstungskonferenz. — 20.10 „Opcrct-
tcnklänge". Ausführ.: Das Südfnnk-Orchestcr
(Württ . Landcs-Shmphonieorchesier). — Da¬
zwischen: „Sende zu Hause!" Carl Struve.
22.00 Zeitangabe, Nachrichten. — 22.20 Du
mußt wissen . . . — 22.30 Lokale Nach¬
richten, Weitcrbericht, Sportbericht. — 22.45
Scballviatien. — 23.00 Solisiischc Parade
der Orchester-Instrumente. — 24.00—0.15
Dürers „Bier Apostel". Dr. Wilh. Fraenger.

Mittwoch, 13. November
8.00 Morqenruf. — 6.05 Frnhtonzcrt. —

3.30 Leibesübungen I (A. Glucker) . — 8.45
Leibesübungen II . — 7.00 Zeitangabe und
Frühmeldnngen. — 7.10 Wetterbericht. —
7.15 Wiederholung des Morgenrnfes. Än-
schiicß. Morqcnkonzert. — 8.15 Wnsserslands-
nicidnngen. 8.20 Ghmnastik der Frau . —
8.40 Aranciiiimk. — 8.50—9.05 Erziehung
des Kindes im Sünglingsaiier . — 10.00
Nachrichten. - - 10.10 Fruiicnstiinde. — 10.40
Wer ist's" Stimmen berühmier Sänger und
Sängerinnen auf Schallplattcn. — 11.25
Fiinkwerbungskonzcri. — 11.55 Weiterbericht.
— 12.00 Feierliche Eröffnung der Reichs-
kullnrtammcr durch RcichsministcrDr. Goch,
bcls. — 13.30 Zeitangabe, Nachrichten. —
13.40 Lokale Nachrichten. Wetterbericht, Be¬
kanntgabe v. Programmänderungen. — 13.50
Mittagskonzcrt des Rundfunkorchesters. —
14.30 Jngrndstunde. — 15.30 Seltene Lie-
der und Terzette. — 16.00 Nachmittagskon-
zcrt des Rundfunkorchesters. — 18.00 Deutsch
für Deutsche. — 18.20 Landwirtschaftsnach¬
richten — 18.30 AustauschscndnngJapan —
Deutschland. — 19.00 Rcichsscndung: Stunde
der Nation : Anton Bruckner — Hugo Wolfs.
— 20.00 Griff ins Heute. — 20.10 Lieder,
die Hörer uns cinsandtcn. — 21.00 Deutsche
Balladen in Dichtung und Musik. — 22.00
Zeitangabe, Nachrichten. — 22.20 Du mußt
wissen . . . — 22.30 Lokale Nachrichten, Wet¬
terbericht, Sportbericht. — 22.45 Schnllplat-
ten. — 23.00 „Perprtnnm mobile . . ." Ein
musikalisches Potpourri , gespielt vom Rund¬
funkorchester. — 24.00 bis 1.00 Nachtmusik.

Donnerstag, 18. November
6.00 Morgenruf. — 6.05 Frühtonzcrt. —

6.30 Leibesübungen I . — 6.45 Leibesübun¬
gen II . — 7.00 Zeitangabe und Frühmeldun¬
gen. — 7.10 Wetterbericht. — 7.15 Morgcn-
konzcrt. — 8.15 Wasferstandsmeldnngen. —
8.20 Ghmnastik der Frau . — 8.40—8.50
Frauenfunk. — 10.00 Nachrichten. — 10.10
Bratschenmusik. — 10.50 Lauter Sträuße ! —
11.25 Funkwerbungskonzert. — 11.55 Welier-
bcricht. — 12.00 Mittagskonzcrt des Rund¬
funkorchesters. — 13.15 Zeitangabe, Nachrich¬
ten. — 13.25 Lokale Nachrichten, Wetter¬
bericht. — 13.35—14.30 Mittagskonzert: Sol¬
datenmusik. — 15.00 MärchenftMldc für Kin-
der. — 16.00 Nachmittagskonzcrtdes Rund¬
funkorchesters. — 18.00 Spanischer Sprach¬
unterricht. — 18.20 „Gesänge aus Korea".
Prof Dr. Andr. Eckhardt. — 18.35 Zeit¬
angabe, Landwirtschaftsnachrichten. — 18.40
Worüber man in Amerika spricht. — 19.00
Reichsfendung: Stunde der Nation „Dns
Spiel vom deutschen Ackermann". — 20.00
Griff ins Heute. — 20.10 Carl Maria von
Weber, Hörbild von Else Pfaff. — 22.00
Zeitangabe, Nachrichten. — 22.20 Du mußt
wissen . . . — 22.30 Lokale Nachrichten, Wet¬
terbericht, Sportbericht. — 22.45 Schallplat¬
te». — 23.00 Tanzmusik. — 24.00—1.00
Nachtmusik.

Freitag, 17. November
6.00 Morgenrus. 6.05 Frühkonzert. —

6.30 Leibesübungen I . — 6.45 Leibesübun¬
gen II . — 7.00 Zeitangabe und Frühmeldun-
gen. — 7.10 Wetterbericht. — 7.15 Morgen-
konzert. — 8.15 Wasserstandsmeldungen. —
8.20 Gymnastik der Frau . — 8.40—8.50
Frauenfunk — 10.00 Nachrichten. — 10.10
Schallplattcn am Vormittag. — 11.25 Fnnk-
wcrbungskonzert. — 11.55 Wetterbericht. —
12.00 Mittagskonzcrt (Suiten ) . — 13.15 Zeit¬
angabe. Nachrichten. — 13.25: Lokale Nach¬
richten. Wetterbericht. — 13.35—14.30 „Die
fröhlichen Fünf" — 15.15 Kammermusik—
16 .no Nachmittagskonzcrt des Orchesters des
Westdeutschen Rundfunks. — 18.00 Englischer
Sprachunterricht. — 18.20 Warum Fnmilicn-

torschung? — 18.38 Ist Ihre Skiausrüstung
in Ordnung? von Gerhard Nagel. — 18.50
Zeitangabe, Landwirtschaftsnachrichte». —
19.00 Reichssendung: Stunde der Nation,
Ludwig Tpohr-Stundc. — 20.00 Griff ins
Heute. — 20.10 Eduard Kiinnekc dirigiert . —
22.00 Zeitangabe, Nachrichten. — 22.20 Du
mußt wissen . . . — 22.30 Lokale Nachrich-
len, Wetterbericht, Sportbericht. — 22.45
«challpkatten. — 23.00 Musik auf alten In-
strumrnten. — 24.00—0.45 „Das Vaterlän¬
dische i» der Dichtung Hölderlins", Prof.
Bergsträsser.

Samstag , 18. November
6.00 Morgenruf. — 6.05 Frühionzert. —

6.30 Leibesübungen I . — 6.45 Leibesübun¬
gen 11. — 7.00 Zeitangabe und Frühmeldun-
gcn. — 7.10 Welterbericht. — 7.15 Morgcn-
konzcrt. — 8.15 Wasferstandsmeldungen. —
8.20 Ghmnastik der Frau . — 8.40—8.50
Frauenfunk. — 8.50 Funkwerbungskonzert.
— 10.00 Nachrichten. — 10.10 Faschings-
schwank von Robert Schumann. — 10.35
Kreuz und quer! — 11.30 „Schwaben im
Ausland", von Karl Götz. — 11.55 Weiter-
bericht. — 12.00 Wochenend. — 13.15 Zeit¬
angabe, Nachrichten. — 13.25 Lokale Nach¬
richten, Wetterbericht. — 13.35 Konzert der
5 Idealisten . — 14.30 Jugendfunk. — 15.10
Lernt morsen. — 15.30 Zither und Harmo¬
nika, Heinz Mönch und Fritz Mühlfcnzl. —
16.00 Nachmittagskonzert. — 18.00 Stimme
der Grenze. — 18.20 Wochenschau. — 18.35
Aus der Flutzgefchichte des Neckars. Prof.
Dr. Georg Wagner. — 18.50 Zeitangabe,
Landwirtschastsnachrichten. — 19.00 Rcichs-
sendung: Stunde der Nation, Rheinisches
Narrcnschiff. — 20.00 Griff ins Heute. —
20.10 Bunter Abend. — 22.üo Zeitangabe,
Nachrichten. — 22.20 Du mußt wissen. . .
—- 22.30 Lokale Nachrichten, Wetterbericht,
Sportbericht. — 22.45 „Triumph des Tan¬
zes", von Ä. Grünenberg. — 23.00 Vom
Deutschlandsendcr: Hörbcrichtvom Sechstage¬
rennen im Sportpalast, Berlin. — 23.10
Bunte Konzertftmidc. — 24.00—2.00 Nacht-
musit.

macht morgen
Zeder helf
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Z -- UKĉ k ^22

o « >-2  L>
S 2

«G -LL
^ —

». GFS rr.
-- L -: « ^ L-

MF s

-/S — -- L- -- --2 .LV -2 2 « 2 .^. L- 77
2  Z

^ 7^

c§ «
«--̂ 2^ ««

LZ

2 , !2 ^3!
:2

2  r -»

G .«

8^
LM

K
00  l ^
«u - wL

« »
«d

'S §
Z ^2

§r
I ^
! ---

L rr«4L^2

I>
«

2  3 ^4 3 - 77 « d v »>— 7733 ^ « '» o <L>37 ^ ^>^ sÄ^-»>3 >3 o> «> «>, « r̂ TZ 2 2̂ 2  Q» 2MN ?« - 42 >2
K

23

2 :^
rr 22  rr>— v
« ^
«« U2
r-»22 «3 '

S ^ .5

^ rr?«> L-- rs
>XS !3

cs I >
,UZLkF

-ßk
« - F.

iS'

»o«:

. . « F L .
L - 8 >̂
^8-

SÄ 3"7̂ s> 2 -7̂ -—

§

ZF « >

:2
3 ^ «

SÄ « i

so 2̂ ^?
" t

Z § F .U6L « OF —.8 . . - . .
-r S2 -8 22  or ^
8 « sss

es « -
^2 -»

M^^——
6^ <2 > 77 2
»Ä
FF ^ >s

Zß«!
^ 8 » 2 !->
3 2 !2.

^ 2 ^ 4 ^

r > « " 8
so « - "«
"" "" ^ ' »Ä



Ws



»er « eseLschefterSeite 9 - N». SSI

Kauz DelltsGllvil ehrt die TM voll 1823
München, v. Nov.

Nebelgrau steigt der Morgen des S. Nov.
heraus. Von den frühen Morgenstunden an
herrscht in der Stadt fieberhafte Bewegung.
Ueber 60 Souderzüge brachten viele Zehn-
tauseude nach München, zahlreiche fahrplan¬
mäßige Züge aus der näheren Umgebung
müssen doppelt gefahren werden. Trieb-
wagenzüge des Nahverkehrs weisen die vier-
fache Wagenstärke auf . Um 10 Uhr sind
alle Verkehrsmittel , auch die Straßenbah¬
nen, hoffnungslos überfüllt . Nach den Stra-
ßen, durch die der Zug der Kämpfer von
1923 in wenigen Stunden geführt werden
soll, hat eine wahre Wallfahrt eingesetzt.
Alle Läden und die Mehrzahl der Betriebe
find gesperrt.

Indes sich die an der Totenehrung teil¬
nehmenden Verbände , SS . und SA ., auf
ihren Aufmarschplätzen sammeln , die Kämp¬
fer vom 9. November 1923 vor dem histo¬
rischen Bürgerbräukeller , folgen Millionen
Deutsche in Gedanken und im Rundfunk die¬
ser erhebendsten Totenfeier , die die deutsche
Geschichte überhaupt kennt. Ein ganzes
Volk ehrt so die Toten , die dem
neuen Deutschland den Weg ge¬
bahnt haben:  die nationalsozialistische
Bewegung mit ihrem Opfergang , Millionen
Deutsche mit ihren Gedanken, die diesen
Opfergang begleiten.

Mit klingendem Spiel stellen sich die Stan¬
darten vor der Feldherrnhalle auf . Dann
zieht SA. und SS . ein.

<ies
Indes haben sich vor dem Bürgerbräu¬

keller die Verbände in der gleichen
Weise wie seinerzeit am 9. No¬
vember 1923 aufgestellt.  Man sieht
das Freikorps Roßbach,  an seiner Spitze
im schlichten Braunhemd Obergruppenführer
HerneS.  Die alte Kompagnie des Stellver¬
treters des Führers Rudolf Heß ist fast voll¬
zählig erschienen und bringt ein dreifaches
„Sieg-Heil" auf ihren Führer aus . An der
Spitze des Bundes „Oberland " steht in
rauer Windjacke Aechter,  der von Rudolj
eß herzlichst begrüßt wird.

De* cies9.
Die Straßen , die der Zug am 9. Novem¬

ber 1923 durchschritt, ist von flammenden
Pylonen eingerahmt . Eine ungeheure Men¬
schenmenge säumt alle Straßen . Alle Fen¬
ster, alle Dächer sind besetzt.

Der Führer kommt — in grauer
Windjacke , so wie er am 9. Novem¬
ber 1928 marschierte.  Der historische
Marsch nimmt seinen Anfang.

Gegen 12.30 Uhr trifft die Spitze des
Zuges vor dem Nationaltheater ein. In
tiefer Ergriffenheit grüßt die Menge die
Kämpfer. In der ersten Reihe marschiert ent¬
blößten Hauptes der Führer , zu seiner Seite
Ministerpräsident Göring  und Oberstleut¬
nant Kriebel.  Es folgt dann die 6. Kom¬
pagnie unter Oberleutnant Berchtold,
die Jnfanterieschule , das Reiter¬
korps Wrede , die Freikorps  und der
Bund „Oberland ". In ehrfurchtsvollem
Schweigen grüßt die Menge die alten Blut¬
fahnen.

Dumpfer Trommelwirbel setzt ein, als sich
die Spitze des Zuges der Feldherrnhalle
nähert. 12.30 Uhr: Böllerschüsse dröhnen
durch die Stille , die augenblicklich einsetzt.
Ganz München verharrt eine Minute lang
in ehrfurchtsvollem Schweigen. Kurze Kom¬
mandos — die Arme heben sich zum Deut¬
schen Gruß . Ueber das eben noch brodelnde
Menschenmeer senkt sich tiefes Schweigen.

Gleichzeitig gibt der Rund¬
funk über alle deutschen Sender
die Namen der ersten 16 Gefalle¬
nen bekannt.  Ganz Deutschland denkt
der Toten, deren Opfer die Saat des 30.Ja¬
nuar 1933 entsprossen ist.

Ein Böllerschuß — Trommelwirbel : Die
Spitze des Zuges der Kämpfer vom 9. No¬
vember erreicht die Stätte , an der 16 ihr
Leben gelassen haben. Lodernde Fackeln
säumen den Weg . . .

vs * Äl/bcer ''
Der Führer nimmt den Vorbeimarsch der

Kämpfer ab. die barhaupt das weite Rund
füllen. Zehntausende von Armen grüßen jede
einzelne Sturmfahne , die, zerschlissen und
verblaßt, heute als Feldzeichen des Kampfes
vor 10 Jahren dennoch sieghaft über den
Platz leuchten, an der Spltze die Blutfahne.

Nach einer halben Stunde ist der Vorbei¬
marsch beendet. Die Trommeln schweigen.
Nun erst schreitet der Führer die Stufen der
Hallen hinan und nun erst, nach dem ehr-
mrchtsvoll schweigenden Gedenken an die
Toten brandet der Jubel der Massen dem
Führer entgegen, der vom 9. November 1923
seine Kämpfer zur sieghaften Kundgebung
dieses Tages führen konnte.

Trecke rles
Erst nach Minuten kann Staatsminister

Wagner den Weiheakt für das Mahnmal
"" die Gefallenen eröffnen:

Wir sinh stolz darauf , diesen Tag feiern
ku können. Vor zehn Jahren wurde hier

aus dem Blute der Gefallenen die Bewegung
neu geboren. Sie schritt zum Siege und
heute steht ein anderes Deutschland da als
ehedem . . . So wie die grauen November¬
nebel der kommenden Frühlingssonne wei¬
chen müssen, wird nunmehr auch die Frei¬
heit und die Ehre der deutschen Nation wie¬
der hergestellt werden . . .

cie*
««Llttttie eur cien

Nun tritt der bayrische Ministerpräsident
Sieb ert  an das Mikrophon und ent¬
bietet dem Führer den Deutschen Gruß:

Mein Führer ! Zweimal  im Lause der
letzten fünfzehn Jahre deutscher Geschichte
i st der Monat November zu einem
schicksalhaften Tag  des deutschen
Volkes geworden, zweimalausgehend
aus Bayerns Hauptstadt.

Am 8. November  1918 , da in ihr die
verbrecherische marxistische Revolte ihren An¬
fang in München nahm und Deutschland in
größte Not und Schande, in tiefste Erniedri¬
gung führte . Zum zweiten Male heute
vor zehn s ahren,  da in dieser Stunde
der auf dieser unseligen Revolte gegründete
bayerische Staat durch seine damalige Regie¬
rung sein Panzerauto - und Maschinen¬
gewehrfeuer auf deutsche Helden richtete.
16 blühende Menschen verbluteten hier an
dieser Stelle . Wie das erste Verbrechen aus
Lüge und Meineid, so war das zweite aus
Wortbruch und Verrat gegründet.

Wieder erleben wir den 8. und 9. No¬
vember. Auferstanden ist als köst¬
lich sie FruchtdesBlutopfersdas
aus ewig geeinte deutsche Volk.
Umgeben von Ihren Getreuen aus dem
Jahre 1923 stehen Sie , mein Führer , im
Kreise der Repräsentanten der ungezählten
Millionen , deren Herzen Sie sich in zehn
Jahren erkämpft haben, die alle erfüllt sind
von dem gleichen Willen der Gefallenen zur
Treue gegen Sie und Ihr Werk, auf daß
sich glückhaft vollende, was Sie am 8. No¬
vember 1923 im Bürgerbräukeller flammend
gelobten: Nicht zu ruhen und nicht zu rasten,
bis die Verbrecher des November 1918 zu

Boden geworfen sind, bis aus den Trüm¬
mern wieder auferstanden sein wird ein
Deutschland der Macht und der Größe, der
Freiheit und der Herrlichkeit.

Am Schlüsse seiner Rede überreichte
Ministerpräsident Siebert  dem Führer
die Ehrenbürgerurkunde der bayerischen
Staatsregierung und teilte die Grün¬
dung eines Adolf - Hitler-
Museums der nationalen Er¬
hebung  mit.

Ergriffen dankt der Führer . Dann tritt

an das Mikrophon:
Wenn ich in meinem ganzen Leben die

glücklichste Stunde bezeichnen soll, dann war
trotz allem Schweren doch jener Augenblick
der stolzeste und auch der glücklichste, in dem
ich an der Spitze unserer herrlichen SA . für
Sie , mein geliebter Führer , und für Ihr
und unser Vaterland mein Blut auch geben
durfte . . . DiealteSA . danktheute
leidenschaftlich dem Führer , daß
er sie damals schon geführt hat
zu Ruhm , Ehre und Freiheit.  Was
das Schicksal uns in weiser Vorsehung da¬
mals versagte, ist heute herrlicher denn je
Schicksal Deutschlands geworden. Wir
danken das Ihnen , mein Führer,
Ihrer Kraft , Ihrer Stärke und
Ihrem leuchtenden Vorbild . . .
Die alte SA ., aufgegangen in der gewal¬
tigen braunen Armee, wird s" wie damals
alle Zeiten Ihnen , mein Führer folgen, wo¬
hin sie Ihr Ruf für Ehre und Freiheit der
Nation führen wird.
HaLrckeL ücnst AöäE .-

Mein Führer ! Heute stehen an Stelle der
Tausende , die vor zehn Jahren sich zu Dir
bekannt haben, Millionen ; Millionen allein
in Deiner treuesten Garde , der SA . Das,
was Freund Göring für die Männer vor
zehn Jahren gelobt hat , wollen wir Männer
der SA . in all den Jahren , die vor uns
stehen, in gleicher Weise geben:
Treue , Liebe und Gefolgschaft in
guten und bösen Tagen , treu bis
zum Tode!

Ein Jubelsturm bricht los.

Wie wähle ich?
La seHen clle AeL« cMge* aus/

Bet dieser Wahl erhült jeder Wahlberechtigte einen
grünen Meinen weißen Stimmzettel

Der grüne Wahlzettel  ist für die
Volksabstimmung und der weiße für die
Reichstagswahl bestimmt.

Der Wähler hat bei der Volksab¬

stimmung  auf dem grünen Stimmzettel
in den Kreis unter dem vorge¬
druckten „Ja " sein Kreuz einzu¬
setzen. Der Kreis unter „Nein" bleibt frei:

Billigst Du, deutscher Manu, und Du, deutsche Frau, diese Politik
Deiner Reichsregierung, und bist Du bereit, sie als den Ausdruck
Deiner eigenen Auffassung und Deines eigenen Willens zu erkISren
und Dich feierlich zu ihr zu bekennen-/

Nein

(Stimmzettel in grüner Farbe)

Auf dem Stimmzettel für die
Reichstags wähl  wird in den Kreis
hinter dem Namen der Na . .vnalsozialistischen

Deutschen Arbeiterpartei ein Kreuz einge¬
zeichnet.

Reichstagswahl

Nationalsozialistische Deutsche Arbeiterpattei
(Aitlerbewegung)

Adolf Hitler

Rudolf Hetz. Dr. Wilhelm Frl «. Hermann Göring,

Dr. Joseph Goebbels . Ernst RShm.  R . Walther Darr «,

Fran, Seld  1e. Fran, von Papeu.  Alfred Hugrnbrrg.
>

(Stimmzettel in weißer Farbe)

Beide Stimmzettel  werden in einem Umschlag abgegeben.

Samstag, de« 11. November 19SS.

'/Km spncM cke*
Männer der deutschen Revolu¬

tion , meine alte Garde!  Als wir im
Jahre 1919 in den Politischen Kamps eintra¬
ten, taten wir es noch als Soldaten . Wir
alle haben ehrenhaft erst für Deutschland
unsere Pflicht erfüllt . Erst als die Heimat
versagte, da entschlossen wir uns einzutreten
in den Kampf der Heimat selbst . . .

So sind wir dann auch im November 1923
marschiert, erfüllt von dem Glauben , es
könnte gelingen, die Schuldigen des Novem¬
ber 1918 zu beseitigen, die Männer zu ver¬
nichten, die schuld waren an dem namen¬
losen Unglück unseres Volkes. Das Schicksal
hat damals anders entschieden . . . Es
sollte nicht gelingen ; die Zeit
war nicht reif dafür.  Das , was uns
damals schmerzte, war der Zwiespalt,
der entstand zwischen den Kräf¬
ten , die die Nation brauchte , um
frei zu werden.  Der Riß tat damals
weh und wir hatten nur eine Hoffnung,
daß die Zeit diese innere Wunde wieder
heile . . .

Zehn Jahre sind jetzt vergangen und es
ist für mich an diesem Tage das
höchste Glück , daß nunmehr die
Hoffnung von ein st in Erfüllung
gegangen  ist , daß wir nun zusam-
menstehen ; die Repräsentan¬
ten unseres Heeres und die Ver¬
treter unseres Volkes,  daß wir wie-
der eins geworden sind und daß diese Ein¬
heit niemals mehr in Deutschland zerbrechen
wird . ^Oamit hat erst dieses Blut-
opfer seinen Sinn erhalten und
i st nichtvergeblich gewesen. . .

Wir aber , die uns das Schicksal leben ließ,
wir wollen den Dank für die Kameraden von
damals verbinden mit dem Dank an die
Kameraden der vier Jahre vorher , damit
wir selbst nun das Sehnen und die Hoffnung
dieser Zeit erfüllen durch die Erfüllung un¬
serer eigenen Pflicht.

Uns hat das Schicksal den Weg
gezeichnet , den wir niemals ver¬
lassen wollen.  In dieser Stunde , da
wir wieder antreten für unser Volk, wollen
wir uns erneut bekennen zu diesem deutschen
Volk, zu seiner Ehre, zu seinem gleichen
Recht, aber auch zum Bekenntnis seines Frie¬
denswillens und seiner Friedensliebe.

So wollen wir denn auch am heutigen
Tage uns wieder aus tief  st er
Ueberzeugung bekennen zum Ge¬
danken des Friedens . . . wollen
aber auch diese Friedensliebe erneut ver¬
binden mit dem Beschluß , für die
Ehre der Nation , für ihre Frei¬
heit und für ihr gleiches Recht
jederzeit mutig einzutreten.

Indem wir dieses Denkmal enthüllen , will
ich noch einmal allen jenen danken, die in
diesen langen Jahren treu für die deutsche
Wiederauferstehung gekämpft haben, jeder
an seinem Platz ; wir danken den Zehn- und
Hunderttaufenden von Kameraden der Be¬
wegung, wir danken den Männern ver¬
änderen Verbände , die, aus anderem Wege
marschierend, am Ende doch zu uns gestoßen
sind und ich will auch jenen danken, die
die Wehrmacht in den neuen Staat hinein¬
führten.

Indem wir die ganze Kraft der Nation
heute zusammenschließen, geben wir den
Toten nunmehr ihre ewige Ruhe;
denn dafür haben sie gekämpft,
dafür sind sie gefallen!  Und in
diesem tiefsten Sinne wollen wir das Denk¬
mal jetzt enthüllen.

Als der Führer geendet hatte , erheben sich
schweigend alle Arme. Unter Trommelwirbel
schreitet der Führer , gefolgt von den alten
Kameraden von 1923 die Freitreppe der
Feldherrnhalle herab und tritt mit ihnen
vor das Mahnmal.

In tiefer Ergriffenheit singt die Menge
Horst Wessels unsterbliches Lied: „Kamera¬
den, die Rotfront und Reaktion erschossen,
marschier'n im Geist in unfern Reihen mit !"

Die Hülle fällt
Da braust in diesem Augenblick des Ge¬

denkens an die ersten Blutopfer wie ein
Schwur , gleich jenen Leben und Blut ein¬
zusetzen für die Größe und Macht der Be-
wegung in aller Zukunft , ein „Sieg -Heil!"
auf.

Ernst steht der Führer vor dem Mahnmal.
Minutenlang , schweigend. Dann drückt er
vielen alten Kämpfern ergriffen die Hand
und grüßt das riesige Holzkreuz, das an der
Blutstätte dem Mahnmal gegenüber er¬
richtet ist.

Reichswehroffiziere, Offiziere der Landes¬
polizei legen riesige Lorbeerkränze am Mahn¬
mal nieder. Die Fahnen senken sich . . .

Dann reicht der Führer dem SA .-Führer
von 1923, Hermann Göring,  und dem
SA .-Führer von 1933, Ernst Rühm,  noch
einmal die Hand, grüßt noch einmal die,
die ihn heute wie damals begleiten.

Kurz darauf fährt der Führer , im Wagen
stehend, in dem auch Reichsstatthalter N. v.
Epp,  Stabschef Rühm  und Ministerprä¬
sident Göring  Platz genommen hatten,
unter unbeschreiblichem Jubel der Menge
durch die Ludwigstraße.

Mit klingendem Spiel rücken die Fahnen-
abordnungen , die 195 Standarten der SA.
und SS . und — nach einem letzten Vorbei¬
marsch am Mahnmal — die Formationen
der alten Kämpfer ab.

Es dauert Stunden , bis die Massen aus-
einandergeganaen waren.
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X
Auf Strümpfen rannte er durch die leere

Gaste, im Frackhemd und Kragen . Die rechte
Hand fest um die Pistole geklammert — die
linke aber hielt die Hose hoch, die bei jedem
Sprung herunterrutschte . Bor ihm rannten
ein paar Burschen — sieh doch, da stieß ei¬
ner das Fahrrad auf den Damm , folgte den
andern m die Seitenstraße . Horst kam
heran , grisf das Rad auf — da fiel die
Hofe hoffnungslos herunter.

Nun kamen Werner und fein Kamerad,
kam auch Mingard heran . Keine Hitfe mehr
nötig — längst hatte die Rotfrontklicke das
Feld geräumt . Sie kehrten um ; der SA .»
Mann führte sein Rad . Werner ließ sich
vom Bruder die Pistole reichen — der hatte
genug zu tun . um mit beiden Händen die
schöne Hose hochzuhalten.

Inge stand in der offenen Tür . „Na . Brü¬
derchen". lachte sie, „wenn du wieder aus
Heldentaten ausgehst , vergiß die Hosenträ¬
ger nicht!"

*

Die drei gingen vor, Mingard und die
Damen ; Horst versprach nachzukommen, so¬
wie er fertig sei. Er holte eine Bürste , rei¬
nigte gründlich die verstaubten Hosen.
„Willst du nicht auch mit, Werner ?" fragte
er den Bruder.

Der schüttele den Kopf. Sein Sturm habe
Dienst, Versammlung im „Märchenbrun¬
nen" am Friedrichshain . Man habe sichere
Nachricht, daß die Roten sprengen wollten,
da dürfe kein Mann fehlen. Horst horchte
auf — davon hatte er äehört . heute nach¬
mittag bei der Arbeit : Notfront wollte zei¬
gen. daß sie noch lebe — das konnte ernst
werden. Er nahm das Hörrohr , rief das
Korpshaus auf : nein , er könne nicht kom¬
men. habe Wichtiges zu tun . man möge ihn
entschuldigen bei der Mutter . Er riß das
weiße Hemd vom Leibe, zog wieder seine
Arbeitskluft an . Fragte den Bruder nach
dem Treffpunkt des ersten Sturms , lief aus
dem Haus.

Er hatte Glück; sechzehn seiner Leute
konnte er noch auftreiben in der kurzen Zeit;
mit ihnen stieß er zum ersten Sturm . Bar-
rikadenalbert streckte ihm die Hände entge¬
gen: „Dich kann ich brauchen — das wird
warm werden heute."

Sie marschierten — kein Vergnügen war
es diesmal . Nicht nur Rotfront , auch Reichs¬
banner war auf den Beinen, planmäßig
waren alle Straßen besetzt. Dauerndes Ge¬
plänkel vorne und hinten und zu beiden
Seiten des Zuges , aber man schlug sich
durch, kam zum Friedrichshain . Horst über¬
blickte den überfüllten Saal im ..Märchen¬
brunnen " — zu zwei Dritteln war er von
Roten besetzt. „Wieviel Mann hast du ?"
fragte er den Sturmführer 1.

„Mit deinen Leuten werden 's achtzig sein
— fünfundachtzig vielleicht", sagte Sprengel.

Sie hatten von Anfang an zu tun . muß¬
ten gleich scharf zugreifen, um Ordnung zu
schaffen; dennoch gelang es, ihrem Redner
Gehör zu verschaffen. Aber kaum hatte der
zehn Minuten gesprochen — als ein gewal¬
tiger Knall ihn unterbrach . Die Kommu¬
nisten hatten Sprengstoff in den alten , mach-
Ligen Ofen gelegt, einen sogenannten „Ka¬
nonenschlag" — der Ofen zerplatzte, im
Augenblick erfüllten Dreck- und Rutzwolken
den Saal . Das war das Zeichen für die

orden der Straße , die sofort mit einem
teinhagel einsetzten: klirrend zerbrach eine

Scheibe nach der andern . „SA . raus ! SA.
rauS !" schallten die drohenden , immer wie¬
derholten Rufe der Masten, die sich nun zum
Sturm auf den Saal anfchickten.

„Halt du hier Ordnung ", rief Sprengel,
„ich schütze den Eingang ."

Immer wieder brachen die Roten vor,
immer wieder jagte sie der Barrikadenalbert
zurück. Durch Seitentüren ließ Horst unter¬
des die Teilnehmer der Versammlung hin¬
aus . Kommunisten und Nazis in dichten Bal¬
len; kein Mensch kannte sich mehr aus . Eine
Viertelstunde dauerte das , eine halbe Stunde,
noch länger . Dann eilte er nach vorn . „Wir
müssen hinaus . Albert , sonst bricht die Kom¬
mune durch die Seitentüren , faßt uns von
hinten ."

„Hast du ein Schießeisen?" fragte
Sprengel.

Horst schüttelte den Kopf. „Nicht mal 'n
Knallbonbon ! Ist doch jetzt beim Versamm¬
lungsdienst streng verboten vom Osaf!"

Der Sturmführer nickte. „Nichts haben
meine Leute, nicht die kleinste Waffe. Wir
haben genug gemasert, als der Befehl kam

nun haben wir den Salat !"
^vurch müsse« wir doch!" »es hvrtt.
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Der Barrikadenalbert lachte. „Biste wirk¬
lich der Ansicht? Na, denn raus aus de
Mausefalle un ran mit de nackten Fäuste ."

Sie schlossen sich zu Viererreihen , brachen
hinaus mit verbissenen Gesichtern. Wie stets
bei solchen Gelegenheiten waren die ersten
Mnuten nicht gefährlich: nur mit wildem
Wutgebrüll empfing sie der Pöbel , wich aber
nach beiden Seiten zurück. So fand die
Schutzmannschaft Gelegenheit , wenigstens
den Rücken zu decken: sie schloß sich hinten
an — ganze sechs Mann in einem Ueber-
fallwagen . Am Königstor ging es vorbei,
dann durch die dunkle Barnimstraße — hier
sausten die ersten Steine , knallten die ersten
Schüsse. Hinter ihnen und zu beiden Seiten
Tausende von Roten — jeder kleinste Aus¬
bruch hätte den sichern Tod bedeutet. Sie
mußten marschieren, fest im Glied bleiben,
mochte kommen, was da wollte. Am Strauß¬
berger Platz prasselten die Steine wie ein
Hagelwetter , krachte es aus allen Pistolen-
kalibern — während hinter ihnen die Ma¬
schinenpistolen der Schupoleute ratterten,
die sich endlich vor dem Ansturm der Rot-
frontler ein wenig Luft zu machen versuch¬
ten. Sprengel , Fiedler , die beiden Wessel
schritten im ersten Glieds; sie wußten recht
gut , worauf es ankam ; da war keine Ab¬
sprache nötig : ausspähn in jede Seitengasse,
rasch einbiegen, wenn sie weniger Menschen¬
massen zeigte. Und so im Zickzack und Kreuz-
und Quermarsch heran an einen Bahnhof —
da konnten die Leute hin und her fahren,
dann einzeln aussteigen und den Heimweg
antreten.

Zum Bahnhof Jannowitzbrücke — der
war dicht umstellt. „Schlagt sie tot , die Fa¬
schistenhunde". brüllten die Roten , „werft
die Nazis in die Spree !"

Verschwunden hinten der Schupoflitzer, in
dichten Wogen drängte die Menge nach. Da
befahl der Sturmführer den Angriff —

Zwanzig Minuten dauerte der Kampf,
dann waren sie oben — nicht einer fehlte.
Sie fuhren herum in Berlin , stiegen da aus
und dort , brachten ihre Verletzten unter:
siebzehn Schwerverwundete.

Horst Wessel geleitete den Bruder nach
Hause, ging mit ihm die Treppe hinauf . Sie
öffneten vorsichtig die Tür . lauschten an den
Zimmern . Die Mutter ist noch nicht zurück.
Werner ", sagte er, also rasch zu Bett , ehe sie
kommt. Wasch dir das Blut vom Gesicht,
wasch auch den Kragen ab und die Jacke,
daß sie nichts merkt."

„Willst du nicht hierbleiben heutnacht ?"
fragte Werner.

Aber Horst schüttelte den Kopf. „Nein,
nein, ich muß morgen zeitig heraus zur Ar¬
beit."

Werner nickte: wenn Horst das sagte, war
es gut — wie an das Evangelium glaubte
er an den Bruder . Er ging in sein Zim¬
mer, trat vor den Spiegel : wüst sah er aus.
über und über voll Blut . Er suchte herum,
fand schließlich einen Riß über der rechten
Schläfe — das war wohl ein Steinwurf.
Er lachte — keine Ahnung hatte er, wann
er das abbekommen hatte.

6.

September bis Oktober 1929.

Horst trifft Erna wieder und nimmt sie
zu sich: sie kundschaftet für ihn bei den roten
Klicken. — Beim Sandschippen hat Horst
einen Gedanken. — SA . marschiert durch Pots¬
dam ; auf der Rückfahrt halten ihm Fiedler
und der Barrikadenalbert sehr schöne Reden
wegen dieses Mädchens Erna . — Was Horst
Wessel antwortet.

Als er nach der Arbeit auf seine Miets¬
bude kam. fand er einen Brief vor ; er riß
den Umschlag auf . las die zwei mit Bleistift
gekritzelten Zeilen : .Geehrter Herr W.! Kom¬
men Sie heutnacht elf Uhr Magazinstraße.
Es ist wegen Nazitod .'

Er legte den Zettel hin, hob ihn wieder
aus. Die Schrift war unbeholfen und kind¬
lich. das konnte ebensogut ein Mann wie
eine Frau geschrieben haben. Magazin¬
straße ? Eine stille und gewiß sichere Straße,
gleich unbeliebt links und rechts, weil sie
dicht hinter dem Polizeipräsidium lag —
wer mochte ihn dahin bestellen? Nazitod —
das gab mehr Anhalt : so hieß eine der
wildesten roten Klicken, der sich nur .Schla-
geters Bande ' noch zur Seite stellen
konnte.

Er hatte Dienst an diesem Abend, ging
auf seine Bude , als er fertig war . holte
seine Pistolen : es war halb zwölf, als er
über den Alexanderplatz kam. Er lief herum

um den häßlichen Backsteinbau — wieviel
Kameraden mochten da wieder sitzen? Drei
Leute von feinem Sturm , seit vorgestern
schon, dann vom ersten Sturm vier, vom
zweiten —

Er bog in die Magazinstraße . lief hin¬
auf und hinab , sah keinen Menschen. Zwei¬
mal noch hin und zurück; er wollte schon
gehen, als er leichte Schritte hinter sich
hörte . Er wandte sich um. blieb stehn — ein
Mädchen kam auf ihn zu.

„Sie haben mir geschrieben?", fragte er.
Sie nickte. „Ja — wegen Nazitod ."
Er blickte sie an — die kannte er doch?!

„Sie sind — sind —"
Sie half ihm. «Die Erna — ja !"
„Ganz richtig", sagte er. Erna — gewiß,

das war die. der er im .Mexiko' sein Reise¬
geld schenkte. „Also gut . Erna , was soll's ?"

Sie wolle ihn warnen ; sie habe sichere
Kenntnis , daß die rote Klicke ihm auflaure.
Er komme oft allein nachhause — das habe
man ausgekundschaftet. Uebermorgen schon,
nach der Versammlung bei Haberland , oder
sonst Donnerstag , nach —

Er lief mit ihr durch die Straßen , horchte
sie aus ; es stellte sich heraus , daß sie sehr
gut Bescheid wußte über die roten Banden
rund um den Alexanderplatz . Er nahm sie
in eine Kneipe, bestellte Bier , ließ sich er¬
zählen. Eigentlich sollte die Klicke Schlageter
sich mit ihm beschäftigen — aber Schlageter
sei verhaftet , da habe Nazitod den Auftrag
bekommen.

„Auftrag ?", fragte er. „Von wem?"
Das wußte sie nicht — aber es müßte

wohl vom Karl -Liebknecht-Haus kommen,
alle die Klickenbullen liefen ja dort aus und
ein.

„Na. und was haben sie vor ?", fragte er.
„Eine proletarische Abreibung , was ? Sechs
Monate Krankenhaus wenigstens, wenn's
gut geht."

Sie nickte; ja , darum handle eS sich
wohl.

Er lachte. „Dacht ich mir . Sag mal , kennst
du denn den Schlageter ? Warum nennt
man ihn so. und wie heißt er richtig?"

Willi Erdmann heiße er. Warum man
ihn Schlageter nenne — wohl, weil er so
mächtig dreinschlagen könne.

„Nur darum ?", fragte er. „Nicht nach
dem Leo Schlageter . dem Freiheitskämpfer,
dem. den die Franzosen zu Düsseldorf an
den Pfahl banden und abknallten ?"

Sie sah ihn groß an — von dem habe
sie nie etwas gehört.

Umso mehr aber wußte sie von allem, was
im roten Lager vor sich ging, kannte er¬
staunliche Einzelheiten. Und sie sei seit zwei
Wochen schon auf seinen Spuren , habe ihn
beobachtet, seine Wohnung festgestellt, feine
Gewohnheiten ausgespäht —

„Und hast das alles treu den Roten be¬
richtet!". lachte er. „Denn die haben dich
doch auf Kundschaft geschickt?!"

Sie nickte. Die Wohnung habe sie mitge¬
teilt — die hätte man doch bald ausge¬
funden . Aber sonst habe sie alles verdreht,
habe falsche Auskunft gegeben.

Er sah sie an . „Falsche Auskunft gabst
du ? Wenn die roten Klicken das Heraus¬
kriegen. geht dir 's verdammt schlecht, das
weißt du doch! — Warum also?"

Sie hob die Augen — schwieg eine Weile.
Sagte dann : „Sie waren doch gut zu mir —
damals im .Mexiko'. Mir gab noch keiner
was . wenn er nichts wollte von mir . Und
keiner noch war gut zu mir . solange ich lebe.
Nur — nur Sie ."

Eine Sekunde lang war er argwöhnisch,
sah sie mißtrauisch an . Aber das war kein
Theater , das konnte sie nicht spielen. Diese
großen braunen Augen logen nicht.

„Willst du für uns arbeiten ?" fragte er.
„Ja ", antwortete sie. Er solle nur sagen,

wozu man sie gebrauchen könne; sie würde
nicht lange fragen . Würde tun , was er ver¬
lange . alles.

Ein rasches, krampfhaftes Gähnen faßte
sie, erschreckt hielt sie die Hand vor den
Mund . Müde ? Nein, müde sei sie nicht.

Was sie denn habe. Hunger vielleicht? Ob
sie zunachtgegefsen habe?

Sie schüttelte den Kopf — gegessen habe
sie noch nichts heute. Aber hungrig sei sie
auch nicht.

Er bestellte ihr , was noch zu haben war,
kalte Boletten mit Kartoffelsalat . Wurst
und Brot . Auch eine Salzgurke — die aß
sie zuerst.

Er sah ihr zu. fragte , was sie treibe. Ob
sie etwas verdiene mit der Schneiderei ? -

Sie antwortete mit vollen Bücken: ja . es
ginge so an . würde schon besser werden —

Sie unterbrach sich, legte die Gabel zurück
auf den Teller . Sie wolle nicht lügen : nichts
habe sie verdient oder fast gar nichts. Habe
nur von dem Gelde gelebt, das er ihr ge¬
geben habe — davon sei ihr auch noch ein
Teil geklaut worden . Die Wirtin habe —

Der Kommunist fiel ihm ein. Camillo
Roß — hatte der ihn nicht einen Narren
gescholten, daß er fein Geld an eine Dirne
wegwerfe? „Dann gehst du also wieder auf
den Strich ?", fragte er.

Da fuhr sie auf — Blut trat in die
bleichen Wangen . Nein. nein, das sei nicht
wahr ! Nicht einmal mehr seit jener Nacht.
Und wenn sie verhungern müsse, würde sie
doch mit keinem mehr laufen . Solange —

Sie stockte. „Nun ?", verlangte er.
Sie senkte den Kopf, murmelte : „SolangeSie leben."
Er antwortete nicht, blickte zu ihr hin¬

über . lächelte still. Nun ja . das Mädel hatte

sich verliebt in ihn. das konnte ein Blinder
sehn. Das erklärte gut ihre Haltung : da»
sie den Auftrag der roten Klicke annahm
ihn belauerte und ausspionierte — dann
falsche Nachrichten zurückbrachte, ihn nun
warnte und schützte, so gut sie konnte.

„Iß weiter ", sagte er. Gehorsam nahm fix
die Gabel wieder auf. schob ein Stück Bo.
lette in den Mund.

Verliebt — das machte gar keinen Ein-
druck auf ihn . Das war er gewohnt, daß
ihm die Mädel nachliefen, schon auf dem
Gymnasium war 's so gewesen. Aufge-
wachsen im Herzen der Großstadt , wußte er
recht gut Bescheid mit der Weiblichkeit,
kannte sich aus . Abgebrüht — nein, das
war er garnicht , er liebelte gern so her-
um mit jungen Mädeln , scherzte, lachte und
küßte. So ein kleines Abenteuer — o frei¬
lich! Aber kurz mußte es sein — Schluß
mußte er machen können zu jeder Zeit,
wenn's auch ein paar Tränen kostete. Nein,
nein , er durfte sich nicht verplempern!

Er dachte an die kleine Amerikanerin —
ein Wort nur hätte er da zu sprechen
brauchen. Und sprach es nicht. Dachte an
das süße Mädel aus Wien, dachte an die
Pfingstzeit in der Wachau — zehn sonnige
Tage , zehn glühende Nächte. Er schrieb ihr
nicht, zerriß die Briefe.

Er begann wieder, das Mädchen auszu-
fragen , ließ sich von den roten Mordklicken
erzählen . Streng geteilt hätten sie ihre Be¬
zirke. erzählte sie. arbeiteten doch oft gemein-
schaftlich. Schlageter herrsche um den Kop-
penplatz herum , in der Mulack- und der
Auguststraße , dahin getraue sich kein Nazi
bei der Nacht. Siebenhaar und Nazitod hät¬
ten die Gegend am —

Er zahlte, geleitete sie die Straße hin¬
unter . „Wo wohnst du ?", fragte er.

Sie zuckte die Achseln. Aus ihrem Zimmer
sei sie fort seit ein paar Tagen , seit die
Wirtin ihr das Geld gestohlen habe. Seither
habe sie bei Freundinnen geschlafen.

„Nutten natürlich , was ?" forschte er.
Sie antwortete nicht.
„Da wirst du bald wieder drin sein in

dem Trab ", sagte er. „Wie das so geht."
Sie flüsterte : „Nem. nein —"
Sie gingen schweigend durch die Straßen;

ein leises, stilles Weinen hörte er neben sich
Er dachte: wo kann man sie absetzen? Die
Untergrundbahn fährt noch —

Er griff in die Tasche. Dachte: sie hat
nichts gegessen heute. Keinen Pfennig hat
sie —

Und Freundinnen ? Die ganze Nacht
würde sie durchlaufen . Sich irgendwo auf
eine Bank setzen —

Dann fiel ihm ein: er könne zur Jüden-
straße gehn, zu der Mutter Haus — leise
hinauf . Zur Aepfelkammer — alle Taschen
sich füllen. Und hinunter , ihr die Aepfel zu
geben — dann hätte sie etwas für
morgen —

Er dachte: was sie auch ist, sie ist deutsch
wie ich! Der Heilsarmee ist sie nicht zu
schlecht — die nimmt auch sie und ihres¬
gleichen. Wenn er sie zur Heilsarmee —

Er schüttelte den Kopf. Botschaft — ging
nicht auch seine Botschaft an alle? An die
Letzten auch?

Was schluchzte, sie denn? Warum konnte
sie nicht still sein?

Arbeiter war er jetzt, schwielig waren
seine Fäuste . Unter der Erde arbeitete er —
Maulwurfsarbeit . Tagsüber — abends
auch: Löcher bohrten sie unter das rote
Berlin . Nur so ging es. nur so. Straße um
Straße mußte man gewinnen — Kleinar¬
beit, Tag um Tag . Maulwurfswühlen.

Später , später einmal kam er doch heraus
aus der Erde. Würde die Schwingen weit
spannen , hoch fliegen —

Die da — was weinte sie denn ? War es
nicht möglich, daß auch ihr einmal Flügel
wüchsen? Arme kleine Mottenflügel —

Sie blieb stehn, zeigte mit der Hand über
die Straße , sagte leise: „Da wohnen Sie."

Er blickte auf , ja , das war ja das Haus,
hoch oben war seine armselige Bude. Er
ging hinüber , wandte sich halb, sagte:
„Komm!"

*

Nun war sie da. nun blieb sie. Er wußte
selbst nicht, wie das kam — es war eben so.
Er nahm em anderes Zimmer , größer, be¬
quemer in der Größen Frankfurter Straße —
da konnte man die Küche mitbenützen. Frau
Salm hieß die Wirtin ; sie war die Witwe
eines Kommunisten , das war das richtige
in dieser roten Gegend. Früh ging er zur
Arbeitsstelle; für seinen Sturm lebte er
abends und die halbe Nacht; wenig genug
sah er von dem Mädchen Erna . Sie hielt
seine Sachen in Ordnung , wusch, kochte für
ihn ; wenn er nachhause kam. saß sie da und
nähte . Wie Sprengels Mutter , dachte er —
nur . daß die eine Maschine hatte . Er nahm
sich vor , der Erna auch eine Nähmaschine
zu kaufen, wenn er erst das Geld zusammen¬
hätte . Vielleicht konnte man auf Ab¬
zahlung —

Immer neue Aufträge gab er ihr. dies
auszu finden und das . was ihm wichtig er¬
schien bei den Roten . Sie lief herum, traf
alte Bekannte, horchte sie aus . Natürlich
wußte man , daß sie mit dem Studenten
hauste, das nahm ihr keiner übel im roten
Lager. Man glaubte , sie fest in der Hnnv
zu haben , traute ihr nach wie vor — wre
man ihr mißtraute in der SA.

Fortsetzung folgt.
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